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Erſcheint täglich abends 
Sonn- und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Dienstag, den 10. 


Thorner 


Februar 1005. 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 

Geſchäfts- oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 

(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen⸗ Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


ldeulſche Zeilung. 


Schriftleitung: Vrückenſtraße 34, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 uhr nachmittags. 


L. 
Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
Nachdruck verboten.) nl. Berlin, 7. Februar. 


Wie alljährlich entſtand auch heute bei dem 
Etat des Reichsamtes des Innern 
eine große ſozialpolitiſche Debatte. Präſident 
Graf Balleſtrem hatte in weiſer Vorausſicht, 
um eine Zerſplitterung der einſchlägigen Themen 
von vorne herein unmöglich zu machen, die Be⸗ 
ratung auf dieſen Gegenſtand eingeengt. Es 
kamen nur drei Redner aus dem Haufe zu 
Worte, von denen jeder ein ganzes Bündel von 
-Wünfchen und Fragen der Regierung vorzutragen 
hatte. Der Staatsſekretär Graf Poſadowsky, 
der mit geſpannter Aufmerkſamkeit den Aus⸗ 
ſührungen der Redner folgte, hielt ſich heute noch 
in der Reſerve. Er ſchickte einen Regierungs⸗ 
kommiſſar vor, der dem ſozialdemokratiſchen Ab⸗ 
geordneten Wurm auf ſeine Beſchwerden über 
die badiſchen Gewerbeinſpektionen erwiderte. Den 
Reigen der Redner eröffnete heute der Abge⸗ 
ordnete Trimborn (Ztr.) Seine Ausführungen 
drehten ſich hauptſächlich um die vom Zentrum 
beantragte Reſolution, die Regierung um Regelung 
der Rechtsfähigkeit von Berufsver⸗ 
einen auf Grund des bürgerlichen Geſetzbuches 
zu erſuchen. Im Anſchluß daran entwickelte er 
mit breiter Ausführlichkeit allgemeine ſozialpolitiſche 
Anſichten und hob mit beſonderem Nachdruck 
hervor, welches Gewicht er und ſeine Partei auf 
die Wittwen⸗ und Waiſenverſorgung 
legten, die ja jetzt durch Annahme des Tarifgeſetzes 
in die Wege geleitet ſei. Nach Trimborn ergriff 
der bekannte Sozialpolitiker Roeſicke⸗Deſſau 
(Irſ. Vgg.) das Wort, um eine Lanze für das 
Koalitionsrecht der Arbeiter zu 
brechen. Er bemühte ſich nachzuweiſen, daß die 
Wirkung und Ausdehnung dieſes Rechtes im In⸗ 
tereſſe des Staates gelegen ſei, um gegen die 
Unternehmervereinigungen ein Gegengewicht zu 
ſchaffen. Im übrigen bezeichnete er die Aera 

Bülow⸗Poſadowsky als eine Aera 
des ſozialpolitiſchenFortſchrittes, 
wollte aber ein ſchnelleres Tempo eingeſchlagen 
wiſſen. Einen ſchärferen Ton ſchlug der ſozial⸗ 
demokratiſche Abgeordnete Wurm an, der zu⸗ 
nächſt den ſozialpolitiſchen Eifer, den das Zentrum 
vor den Wahlen entwickle, abfällig kritiſierte. Er 
bezeichnete den Freiſinnigen Roeſicke als weißen 
Raben unter den bürgerlichen Parteien und ging 
dann zur Begründung der ſozialdemokratiſchen 
Reſolutionen über, die die Errichtung von Be⸗ 
triebsaufſichtsbehörden und die Ein⸗ 
führung eines täglichen Maximalarbeits⸗ 
tages von 10 Stunden unter allmählicher 
Vakkürzung auf 8 Stunden verlangen. Auf feine 
Beſchwerden über die badiſchen Gewerbeinſpektio⸗ 
nen erwiderte ihm, wie ſchon oben erwähnt, ein 

egierungskommiſſar. 

Das Haus bot wieder den üblichen Sonn⸗ 
abendsanblick. Die meiſten Abgeordneten haben 
die Reichshauptſtadt verlaſſen, um wieder einmal 
die Heimat zu beſuchen und auch nach ihren Ge⸗ 
ſchäſten zu ſehen. So war das Haus recht 
ſchwach beſucht, und vorausſichtlich wird 
auch die nächſte Woche wenig Anziehungskraft 
auf die Reichsboten ausüben konnen, da es kaum 
zu erwarten iſt, daß in ihr der Etat des Reichs⸗ 
amtes des Innern abgeſchloſſen wird. Zunächſt 
wird die Debatte über die Sozialpolitik wohl 
noch einige Tage in Anſpruch nehmen. Nächſte 
Sitzung Montag. ö 


Vreußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
16. Sitzung vom 7. Februar, 11 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Frhr. v. Hammerſtein. 

Das Haus ſetzt die zweite Beratung des Etats 
des Miniſteriums des Innern fort. Hierzu 
liegt ein Antrag Dr. Barth und Dr. Wiemer vor, betr, 
Einführung des geheimen Landt agswahl⸗ 
rechts und Aenderung der Wahlkreisein⸗ 
teilung. 

Frhr. v. dlitz (freik. i 
Barth, hr. v. Ze 6 (freik.) ſpricht gegen den Antrag 
Abg. Faltin (3tr.) führt Beſchwerde darüber, 
daß im Widerſpruch mit einer Entſcheidung des Ober⸗ 
verwaltungsgerichtes Verſammlungen wegen des Gebrauchs 

der polniſchen Sprache aufgelöſt würden. N 


Unterſtaatsſekretär von Biſchoffshauſen be⸗ 
dauert, daß Mißgriffe vorgekommen ſeien; die betreffenden 
Beamten hätten ernſte Rügen erhalten. 

Im weiteren Verlaufe der Debatte beſchwert ſich 

Abg. Barth (frſ. Vgg.) über die Handhabung der 
Theaterzenſur, deren Aufhebung er wünſcht. Er 
beſpricht das Verbot von Dreyers „Tal des Lebens“ und 
Heyſes „Maria von Magdala“, das er unverſtändlich findet. 
Bei dem erſteren handele es ſich um das, was man heute 
„Ehe⸗Irrung“ nenne. (Heiterkeit) Man könne es daher 
nicht verſtehen, daß man das Stück verboten habe. Von 
einer Frivolität und Gemeinheit könne gar keine Rede 
ſein. Heyſes „Maria von Magdala“ habe einen hohen 
ſittlichen Wert und es ſei gar nicht zu begreifen, wie man 
auf den Gedanken hätte kommen können, daß dieſes Stück 
mit dem größten ſittlichen Ernſt verletzend auf religiös 
veranlagte Perſonen wirke. Er frage daher, welch ein 
Anlaß vorhanden ſei, die Theaterzenſur überhaupt noch 
beizubehalten. Redner wendet ſich ſodann dagegen, daß 
höhere Beamte ihren Untergebenen vorſchreiben wollten, 
welche Blätter fie leſen ſollten und führt 
einen Fall in Magdeburg an, wo ein ſolcher Beamter 
den weiteren Verkehr der Beamten in einem Café davon 
abhängig gemacht habe, daß der „Vorwärts“ verſchwinde 

Miniſter Freiherr von Hammerſtein erwidert, 
er wundere ſich nicht, daß Abg. Barth auch hier die 
Geſchäfte der Sozialdemokratie beſorge. Der Magde⸗ 
burger Fall habe keinen Anlaß zum Einſchreiten geboten. 
Bezüglich der künftigen Handhabung der Theaterzenſur 
in der Charwoche und an hohen Feiertagen ſchwebten 
Erwägungen. In beiden vom Abg. Barth berührten 
Fällen habe ſeiner Meinung nach der Zenſor völlig recht. 
Namentlich widerſtrebe es ſeiner Ueberzeugung nach ſo 
jehr dem chriſtlichen Empfinden, wenn der Tod Chriſti 
in Verbindung gebracht, ja beinahe abhängig gemacht 
werde von dem Willen einer Buhlerin, ob ſie einen 
römiſchen Hauptmann zu ſich laſſen will oder nicht, daß 
eine öffentliche Aufführung unmöglich ſei. Beide Fälle 
bewieſen gerade die Nützlichkeit der Theaterzenſur. 

Abg. Roſenow (frſ. Vpt.) richtet an den Miniſter 
die Frage, ob in der Tat ein Polizeibeamter, wie der 
„Vorwärts“ behauptet habe, einen Beſtechungsverſuch 
gegenüber einem Boten des „Vorwärts“ gemacht habe. 
Ferner möchte er dem Miniſter ans Herz legen, für eine 
Beſeitigung des Verbots der Teilnahme von Frauen an 
politiſchen Verſammlungen zu ſorgen. Wenn den Frauen 
heute geſtattet wird, zu hören, was in ſolchen Verſamm⸗ 
lungen geſprochen wird, ſo ſollte man ihnen konſequenter⸗ 
weiſe auch geſtatten, ſelbſt das Wort zu ergreifen, wenn 


ſich mit wirtſchaftlichen Fragen beſchäftigen. 
zu einem Vortrag mit dem Thema „Koche mit Gas!“ 
Thema. 
eines Reichsgeſetzes ſicher fallen. 


„Miniſter“ bewilligt und der Antrag Barth abgelehnt. 
Nächſte Sitzung Montag. 


Veutſches Neich. 


Delbrück ſchon vor 27 Jahren 
geſchieden. 
Ordensverleihung. 


des Kultus miniſteriums Althoff iſt 


Kronen⸗Ordens zweiter Klaſſe mit dem Stern 
ausgezeichnet. 


Graf Bülow vertrete die Auffaſſung, daß die 
Beſeitigung der Diätenloſigkeit nur dann erfolgen 
könne, wenn ein ausgleichender Erſatz dafür 
auf dem Gebiete des Wahlrechts ge⸗ 
ſchaffen würde. — Die „Freiſ. Ztg.“ bemerkt 
hierzu: Das iſt eine vollſtändige Erfindung. 
Graf Bülow hat nichts derartiges im Reichs- 
tage geſagt. Fürſt Bismarck hat ihm nur eine 
ſolche Aeußerung in den Mund gelegt. Graf 
Bülow hat nach dem ſtenographiſchen Bericht 
lediglich geſagt, daß „auch heute noch za hl⸗ 
reiche Politiker von zweifellos nationaler 
Geſinnung den grundſätzlichen Standpunkt ver⸗ 
treten: keine Gewährung von Diäten ohne aus⸗ 
gleichenden Erſatz im Wahlrecht“. Solche Vor⸗ 
ſchläge, ſo meinte Graf Bülow, würden aber im 
Reichstage kaum auf eine Mehrheit zu rechnen 
haben. Hinzufügen wollen wir noch, daß 


> 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


Fernſprech⸗An ſchl 


es ſich um ihre eigenen Angelegenheiten handelt, zumal 
man auch Verſammlungen als politiſche behandelt, welche 
Sind doch 


nur mit Mühe und Not Frauen zugelaſſen worden. 
Wahrſcheinlich meinte man, das ſei ein ſtark gefährliches 
(Heiterkeit.) Wenn die Einzelſtaaten die Be⸗ 
ſchränkung nicht beſeitigen, ſo wird ſie ſpäter im Wege 


Nach weiterer unerheblicher Debatte wird der Titel 


u ß Nr. 46. 


en — 


Graf Bülow perſönlich einzelnen Mitgliedern 
des Reichstags gegenüber kein Hehl daraus 
gemacht hat, daß er es für verwerflich er⸗ 
achte, die Diätenfrage zu verquicken 
mit Wahlrechtsfragen. Denn man könne 
alsdann den Abgeordneten den Vorwurf machen, 
daß fie in den Diäten perſönliche Vorteile für 
ſich verkauft hätten gegen eine Verſchlechterung 
des Wahlrechts. 

Bismarckund Lasker. In der „Nation“ 
berichtet Wilhelm Cahn über eine Unterredung 
mit dem verſtorbenen Staatsminiſter Delbrück 
über die Perſon von Lasker. Delbrück hat da⸗ 
nach mehrere Mitteilungen gemacht über Ver⸗ 
ſuche Bismarcks, Lasker zu ſich herüberzuziehen 
durch Verleihung eines Reichsamts. 
„Als nach Ausbruch des franzöſiſch⸗deutſchen 
Krieges — Ende Juli 1870 — der Präſident 
der Preußiſchen Bank jammerte, daß er ohne 
einen tüchtigen Juriſten, der ihm mit gleicher 
Verantwortlichkeit beigeſellt wäre, ſein ſchweres 
Amt nicht verwalten könnte, hatte Bismarck ſo⸗ 
fort an Lasker gedacht; dieſer aber hatte die 
Stellung, die der eines Miniſterialdirektors gleich 
gekommen wäre, abgelehnt. Auch im 1873-74 
dachte Bismarck allen Ernſtes an eine für 
Lasker zu ſchaffende höhere Stellung im Reichs⸗ 
dienſte; Bismarck, ſo äußerte Delbrück, hielt 
mich für zu ſehr überlaſtet und dachte daran, 
die Juſtizſachen vom Bundeskanzleramt zu 
trennen, — was ja auch bald darauf geſchehen 
iſt; aber Lasker lehnte auch hier ab.“ — Be⸗ 
kannt iſt, daß Fürſt Bismarck zu dem Abg. 
Lasker einmal die Aeußerung machte: 
wir werden alſo nächſtens Kollegen 
werden,“ worauf Lasker ſchlagfertig erwiedert: 


„Durchlaucht beabſichtigen doch nicht 


Rechtsanwalt zu werden?“ 


Von den Krefelder Tanzhuſaren. 
erklärte 
in der Stadtverordnetenſitzung, die Verlegung 
der Düſſeldorfer Huſaren nach Krefeld werde im 


Der Oberbürgermeiſter in Düſſeldorf 


Frühjahr 1905 erfolgen. 


heißt: 
iſt und nie 


Mal Bebelianer werden wird, 
mir doch als 


„Nun, 


In der Fachzeitſchrift „Schuh und 
Leder“ finden wir einen Artikel, in dem es 
„Ich weiß wohl, daß der Zoll auf 
Quebracho kein politiſches Glaubensbekenntnis 
ſein kann und daß deshalb ein 
Gerber, der konſervativ iſt, nun nicht mit einem 
aber das will 
ein Gebot der Selbſterhaltung 


Geſchäftsſtele: Nrückenſlraße 34, Jaden. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


werde die Wahrheit unter meiner perſönlichen 
Verantwortung ohne Uebertreibung und ohne 
Abſchwächung ſaßen. 

England. 

Dem König Eduard iſt die Ausfahrt 
ſehr gut bekommen. Es wird beabſichtigt, über 
den Geſundheitszuſtand des Königs keine 
Bulletins mehr auszugeben. 

ina. 

Die totgefagte Kaiſerin⸗Re⸗ 
gentin von China lebt und befindet ſich 
augenſcheinlich ſogar wieder ganz wohl. Nach 
einer Meldung aus Peking wird ihre Haltung 
anläßlich des Austauſches der Neujahrsglück⸗ 
wünſche lebhaft kommentiert. Die Raiferin empfing 
in freundlichſter Weiſe die Vertreter Rußlands 
und Frankreichs, ſowie ſonſtige Diplomaten. Es 
iſt dies der erſte derartige Empfang. 

Amerika. 

Präſident Rooſevelt hat ſich er⸗ 
kältet. Er verſieht zwar ſeine dienſtlichen Ob⸗ 
liegenheiten ohne größere Unbequemlichkeit zu 
empfinden, leidet aber an ſtarker Heiferkeit. Man 
hofft, daß dieſelbe dank der eingeleiteten Be⸗ 
3 binnen wenigen Tagen verſchwinden 
wird. 


abermals ab. 


Präſident Rooſevell hat das ihm 
abermals angebotene Schiedsamt wiederum 
abgelehnt. Der Antrag wurde nicht formell 
geſtellt und war ıinfofern unvollſtändig, als 
Caſtro ſich ihm nicht angeſchloſſen hatte. Der 
Fall dürfte nunmehr an den Haag gehen. Die 
Blockade ſoll angeblich aufgehoben werden, ſobald 
das Protokoll unterzeichnet iſt. In Amerika 
nimmt man allgemein an, daß die ſchroffe 
Manier des englichen Botſchafters, dem die 
amerikaniſch⸗freie und ungezwungene Art Bowens 
nicht paßte, an dem Scheitern der Waſhingtoner 
Verhandlungen ſchuld ſei. Herbert ſoll einen 
Rüffel vom engliſchen foreign office erhalten 
haben, worin ihm geſagt wurde, er ſei nur auf 
ſeinem Poſten, um die Beſehle des foreign office 
auszuführen. Die Stimmung in Amerika iſt 
vollſtändig zu Ungunſten Englands um⸗ 
geſchlagen. Das Staatsdepartement iſt durch 
das Scheitern der Verhandlungen ſehr unange⸗ 
nehm berührt. Es erhielt eine Information, 
daß in Caracas große Not infolge Nahrungs- 


Der Kaiſer hat der Witwe Rudolf 
Delbrücks ein Beleidstelegramm geſandt, in 
welchem es nach dem „Reichsanz.“ heißt: „Möge 
das Bewußtſein, daß er meinem Großvater und 
mir ſtets ein treuer bewährter Diener geweſen, 
Ihnen ein kleiner Troſt fein in dieſer Trauer- 
ſtunde.“ — Aus dem Staatsdienſt iſt Rudolf 
im Juni 1876 


erſcheinen, daß ein Gerber oder auch nur einer, 
der mit der Lederinduſtrie zu tun, keinem Manne 
bei den in dieſem Jahre ſtattfindenden Wahlen 
zum neuen Reichstag, keinem Kandidaten ſeine 
Stimme geben kann, der ſich nicht verpflichtet, 
bei den Handelverträgen für die Zollfreiheit 
der Gerbſtoffe oder höchſtens für einen 
ganz niedrigen Zollſatz einzutreten.“ 


mangels herrſche; auch die Kohlen für Gas⸗ und 
elektriſche Werke ſollen nur noch bis Dienstag 
reichen. Die Union⸗Regierung würde daher von 
der venezolaniſchen erſucht werden, von den Ver⸗ 
bündeten die Erlaubnis zur Landung von Kohlen⸗ 
ladungen zu erhalten. 

Die Verhandlungen in Waſhington 
hatten, wie offiziös gemeldet wird, folgenden 


Dem Direktor 
der 
Kronenorden 1. Klaſſe verliehen worden. — Der 
ſchwediſche Forſcher Sven Hedin, der am Sonn⸗ 
abend in der Geſellſchaft für Erdkunde einen Vortrag 
hielt, wurde vom Kaiſer durch Verleihung des 


Zur Diätenfrage fchreibt die „Kreuzztg.“, 


Ausland. 
Frankreich. 


den militäriſchen Zöglingen auf der polytech⸗ 


ſich. 
polytechniſchen Schule zu ihren Regimentern 
zurückverſetzt worden, weil ſie ſich geweigert hatten, 
eine Arbeit anzufertigen, zu der ſie nicht ver⸗ 
pflichtet zu ſein glaubten. 60 andere Zöglinge 
der polytechniſchen Schule verweigerten darauf 
aus Solidarität mit ihren von der Schule ver⸗ 
wieſenen Kameraden die Anfertigung einer mathe⸗ 
matiſchen Arbeit. Sie haben ſich aber beſonnen 
und ſchließlich entſchloſſen, die Arbeit doch anzu⸗ 
fertigen. Aus Rührung darüber ſoll der Lehr⸗ 
körper ſich beim Kommandanten der Schule für 
ſie verwandt haben, auch zu Gunſten der zu 
ihren Regimentern zurückverſetzten 60 Schüler. 
Jaurés ſpricht in der „Petite Republique“ 
von der bevorſtehenden Dreyfus⸗Kampagne. 
Er ſagt, diejenigen, denen die Fälſchung 
Henrys nicht die Augen geöffnet hätte, würden 
zweifellos auch jetzt wieder in die Wahrheit nicht 
ſehen wollen. Aber er hoffe, daß wir wieder eine 
breite Breſche ſchlagen werden, die etwas mehr 
Licht und Gerechtigkeit hereinlaſſen wird. Ich 


Die Disziplinloſigkeit greift unter 


niſchen Schule in Paris immer weiter um 
Jüngſt ſind bekanntlich 60 Zöglinge der 


Verlauf: Der dentſche Vertreter hatte den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, den Blockade-Mächten drei 
Monate lang Vorzugsbedingungen bei der Ge⸗ 
ſamt⸗Schuldentilgung Venezuelas zu gewähren. 
Der Vorſchlag hatte einige Ausſicht auf An⸗ 
nahme. Da trat aber der engliſche Geſchäfts⸗ 
träger Herbert auf und forderte weitergehende 
Konzeſſionen an die Blockade-Mächte. Bowen 
hat ſich mit Herbert nicht einigen können, 
Deutſchland und Italien haben ſich dem Vor⸗ 
ſchlage ihres Verbündeten (England) angeſchloſſen. 
Da jedoch eine Einigung auch jetzt nicht erzielt 
werden konnte, wollte man den Präſidenten 
Rooſevelt zum Schiedsrichter über dieſe eine 
Angelegenheit. der Vorzugs behandlung der 
Blockade⸗Mächte anrufen. Rooſevelt lehnte dies 
ab, ſodaß nunmehr damit zu rechnen ift, daß 
dieſe Vorzugsangelegenheit, in der die ver⸗ 
bündeten Mächte vollkommen einmütig ſind, dem 
Haager Gericht unterbreitet wird. Ein anderer 
Ausweg wäre nur möglich, wenn Bowen, dem 
die ſo geſchaffene Situation keineswegs ange⸗ 
nehm ſein kann, in letzter Stunde einen entgegen⸗ 
kommenden Vorſchlag macht, der den verbündeten 
Mächten annehmbar erſcheint. 

Zwei Protokolle hat, wie verlautet, 
jede der verbündeten Mächte zur Unterzeichnung 
durch Bowen vorbereitet. Das erſte Protokoll 


nehme in jedem Falle Bezug auf die Frage der 
Sonderbehandlung vor dem Haager Schieds⸗ 
gericht und auf die gleichzeitig mit der Unter⸗ 
zeichnung erfolgende Aufhebung der Blockade. 
Das zweite Protokoll befaſſe ſich mit der Art 
und Weiſe der Abfindung der Anſprüche der ver⸗ 
ſchiedenen Gläubiger an die Zollverwaltung. 
Die Protokolle ſtellen feſt, daß zunächſt 
jedem der Verbündeten 5500 Pfund 
Sterling zu zahlen ſind. Es verlautet, 
daß die Protokolle der drei Mächte in gewiſſen 
Einzelheiten von einander abweichen. 


— ————— — 


Provinielles. 


Culmſee, 8. Februar. Unſere höhere 
Privatſchule fol verſtaatlich t werden. 
Die Stadtverordneten haben der Anſtalt eine 
außerordentliche Beihilſe von 500 Mk. bewilligt. 

Briefen, 8. Februar. Wie ein Kurioſum 
mutet es an, daß die Anſiedlerkolonien Czyſtoch leb 
und Mühlenland, die bis vor kurzem kommunal⸗ 
rechtlich dem über eine Meile ausgedehnten Gute 
Rynsk angehörten und nur knapp 3 Kilometer 
von Brieſen entfernt liegen, nicht zum hieſigen 
Amtsgerichtsbezirke, ſondern zu dem 40 Kilometer 
entfernten Amtsgericht in Thorn gehören. Die 
Beſeitigung dieſes Uebelſtandes iſt nicht ganz 
leicht, da die Grenzen von Amtsgerichtsbezirken 
nur durch ein beſonderes Geſetz verändert werden 
dürfen. — Kaufmann Weſſolowski hat fein 
Haus an Gaſtwirt Adam aus Hohenkirch für 
56000 Mk. verkauft. 

Culm, 8. Februar. Herr Amtsvorſteher 
Scheidler⸗Neugut verkaufte ſeine 153 preuß. 
Morgen große Beſitzung nebſt vollem Inventar 
für 68 000 Mark an Herrn Gemeindevorſteher 
Jahnke in Gr.⸗Zappeln, Kreis Schwetz. 

Schwetz, 8. Februar. Bei dem Beſitzer Buche 
in Julienhof brach in der Nacht Feuer aus. 
Der Brand verbreitete ſich ſo ſchnell, daß als⸗ 
bald Wohnhaus und Stall in Flammen ſtanden 
und total ausbrannten. Das geſamte Federvieh 
kam in den Flammen um. 

Konitz, 8. Februar. Der Fleiſcher Kujawski 
aus Groß⸗Konarczyn, welcher am 5. d. die Frau 
des Beſitzers Bettin in ihrer Wohnung über⸗ 
fiel und tötete, wurde geſtern hier in dem 
Geſchäftslokal des Kaufmanns Stockebrand ver⸗ 
haftet. K. hatte der Frau, die als Hauptbe⸗ 
laſtungszeuge in einem gegen ihn geführten Prozeß 
auftreten ſollte, mit einem Stein den Schädel ein⸗ 
geſchlagen und die Pulsader der linken Hand durch⸗ 
ſchnitten. 

Garnſee, 8. Februar. Einen guten Fang 
hat der hieſige Fiſcher vor einigen Tagen ge⸗ 
macht. In dem in der Jammi'er Forſt belegenen, 
63 Morgen großen Bürger⸗See, welcher dem 
Gutsbeſitzer Hoffmann⸗Garnſeedorf gehört, ſind 
mit einem Zuge 1½ Zentner Aale im Gewichte 
bis zu drei Pfund gefangen worden. 

Marienburg, 8. Februar. In der letzten 
Stadtverordneten Verſammlung 
. beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, 
betreffs Erlangung einer Beihilfe aus dem Kreis⸗ 
Wegebaufonds vorbetreffende Schritte zu tun 
und dieſe Sache dem nächſten Kreistage zu wohl⸗ 
wollender Beſchlußfaſſung zu unterbreiten. 

Marienburg, 6. Februar. Unter dem Ver⸗ 
dachte, die Gebäude des Beſitzers und Gaſtwirts 
Enß in Schönſee bei Schöneberg a. d. W. in 
Brand geſteckt zu haben, iſt in Schadwalde 
ein Dienſtmädchen verhaftet worden. 

Marienburg, 8. Februar. Nach einem von 
der Stadtverordneten-Verſammlung gefaßten Be⸗ 
ſchluß ſoll gegen den Beſchluß des Be⸗ 
zirksausſchuſſes, welcher den Wert der 
Bauſtelle, worauf die alte katholiſche Schule ge⸗ 
ſtanden und welcher nicht mehr bebaut werden 
darf, daher durch die Stadt von der katholiſchen 
Kirche abgekauft werden muß, auf 45 000 Mk. 
feſtſetzt, der ordentliche Rechtsweg be⸗ 
ſchritten werden, da die abgegebenen Gut- 
achten ſich zwiſchen 75 000 bis 16000 Mark 
bewegen, früher ſogar bis auf 102 000 Mark 
ſtiegen. N 

Danzig, 8. Februar. Zur Oberbürger⸗ 
meiſterwahl meldet die „Danz. Ztg.“: Der 
von der Stadtverordneten⸗Verſammlung eingeſetzte 
Ausſchuß zur Vorbereitung der Wahl eines neuen 
Erſten Bürgermeiſters anſtelle des Herrn Delbrück 
hat Sonnabend abend feine 2¼ monatigen Arbeiten 
vorläufig beendigt und wird nunmehr über das 
Reſultat ſeiner Beratungen und Ermittelungen 
dem Plenum der Stadtverordneten⸗-Verſammlung 
Bericht erſtatten. Der Wahlausſchuß hat aus 
der Liſte der 32 Bewerber, welche ſich inſolge 
Ausſchreibung der Stelle gemeldet hatten, unſere 
Mitbürger, die Herren Stadtrat und Kämmerer 
Ehlers, Bürgermeiſter Trampe und Juſtizrat 
Syring ausgewählt und beſck loſſen, dieſe drei 
Herren der Stadtverordneten⸗Verſammlun ! zur 
Wahl zu präſentieren und demgemäß zu 
empfehlen. 

Danzig, 8. Februar. Im hieſigen Navi⸗ 
gationsſchulgebäunde wird am 27. Februar d. 
Is. eine Prüfung für Schiffer auf kleiner 
Fahrt abgehalten werden. Am 10. Februar folgt 
dann die ſchon angekündigte Prüfung für Schiffer 
auf aroß er Fahrt. 

Rastenburg, 8. Februar. Der Inſtmann 
Brieß wurde kürzlich des Abends auf dem 
Heimweg von Pülz nach Skatnik von 2 Wege ⸗ 


Regierungsrat Grevemeyer. 


lagerern überfallen und durch zehn 
Ausſicht von Herrn 


Meſſerſtiche verwundet. in 

Tilſit, 8. Februar. Ein ſchwerer Un⸗ 
fall ereignete ſich auf dem hieſigen Bahnhof. 
Der Beſitzer Heinrich Schenk aus Gudgallen 
ſtürzte beim Paſſieren des Tunnels, um zum 
Labiauer Zuge zu kommen, die Steintreppe hin⸗ 
ab und erlitt hierbei eine derartige Kopf⸗ 
verletzung, daß er beſinnungslos liegen blieb 
und nach dem Stationsbureau gebracht werden 
mußte. Später wurde er nach der ſtädtiſchen 
Heilanſtalt überführt, wo der Verletzte, ohne die 
Beſinnung wieder erlangt zu haben, ver⸗ 
ſtorben iſt. 
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Paſſarge über Venezuela. 


klaſſen“ hielt. 


hielt. 
jedem Vortrage Leitſätze aufzuſtellen. 


Vorſtande einzureichen. — Nach 


Lokales. 
Thorn, 9. Februar. 
Lägliche Erinerunngen. 


10. Febr. 1755, Franz Montesquieu, Philoſoph, F. (Paris). 
1847. Erfinder Ediſon, geb. (Milan, Ohio). 


— der herr Oberpräfident Exzellenz von 
Delbrück wird heute nacht ½11 Uhr aus 
Danzig hier eintreffen und im Hotel „Thorner 
Hof“ Wohnung nehmen. Aus Anlaß des Be⸗ 
ſuches des Oberpräſidenten tragen bereits mehrere 
Gebäude der Stadt Flaggenſchmuck. 

— perſonalien. Der Rechtsanwalt Gett⸗ 
wart in Lyck iſt zur Rechtsanwaltſchaft bei dem 
Amtsgerichts und dem Landgericht in Thorn 
zugelaſſen und zum Notar für den Oberlandes⸗ 
gerichtsbeziik Marienwerder mit Anweiſung 
ſeines Amtsſitzes in Thorn ernannt worden 
Der Kaufmann und Kommerzienrat A. P. 
Muscate in Danzig und Kaufmann Willi 
Klawitter daſelbſt ſind zu ſtellvertretenden 
Handelsrichtern ernannt worden. 

— perſetzt find der Rektor Dr. Keller in 
Birnbaum als Rektor an die höhere Mädchen⸗ 
ſchule in Schwetz, v. 1. 4. 03.; der Rektor 
Maroska in Soldau nach Rieſenburg, v. 1. 4. 03; 
die Lehrer Laſchenski in Donmslaff, Kreis 
Schlochau, in den Reg.⸗Bezirk. Düſſeldorf, v. 
1. 4. 03.; Lettow in Prondzonna Kreis 
. nach Pagdanzig, Kreis Schlochau, 
v. 1. 4. 03. 

— Konferenz. Sonnabend fand im Sitzungs- 
ſaale der Königlichen Regierung zu Danzig eine 
Konferenz ſämtlicher Landräte des 
Regierungsbezirks Danzig ſtatt, an 
welcher der Herr Oberpräſident und der Herr 
Regierungspräſident v. Jarotzky teilnahmen. 
Es handelte ſich dabei in erſter Reihe um den. 
Wunſch der beiden höchſten Beamten der Provinz 
und des Regierungsbezirks, die Herren Landräte 
perſönlich kennen zu lernen. Gegenſtände der 
Beſprechung waren dieſelben wie bei der am 3. 
d. Mts. in Graudenz abgehaltenen gleichartigen 
Konferenz: Dotationsgeſetz und Ausführungs⸗ 
beſtimmungen des Fleiſchſchaugeſetzes. Die Be⸗ 
ſprechungen waren rein informatoriſcher Art; 
Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. 

— Ausbau der Sekundärbahn Allenſtein⸗ 
Königsberg zur vollbahn. Auf Erſuchen des 
Magiſtrats Allenſtein hat, wie die „K. H. Ztg.“ 
mitteilt, der Vorſtand der Oſtpreußiſchen Land⸗ 
wirtſchaftskammer beſchloſſen, die oſtpreußiſchen 
Mitglieder des Abgeordnetenhauſes und des 
Herrenhauſes zu erſuchen, bei den Etatsberatungen 
auf den Ausbau der Eiſenbahnſtrecke Allenſtein⸗ 
Königsberg zur Vollbahn hinzuwirken. 

— Beſchälſtationen. In dieſem Jahre werden 
in unſerem Kreiſe die Beſchälſtationen: Marien⸗ 
werder mit ſechs Hengſten, Nebrau mit 3, Kopit⸗ 
kowo mit 3, Adl. Liebenau mit 3, Seubersdorf 
mit 3 und Rakowitz mit 2 Hengſten beſetzt werden. 


— Soolquellen bei Alexandrowo. Wie 
die „Voſſ. Ztg.“ ſich aus Warſchau melden läßt, 
iſt in den neuentdeckten Salzlagern bei Alexan⸗ 
drowo im Gouvernement Warſchau eine Salz⸗ 
foole in einer Tiefe von 1926 Fuß gefunden 
worden, und zwar in ebenſolchen Schichten wie 
bei Inowrazlaw. Die chemiſche Analyſe ergab 5 
Prozent Salzgehalt. 

— der Kolonialverein hielt am Sonnabend 
abend im Fürſtenzimmer des Artushofes eine 
Jahreshauptverſammlung ab, die aber 
nur ſehr ſchwach beſucht war. Nachdem Herr 
Profeſſor Entz die Sitzung eröffnet und die Er⸗ 
ſchienenen begrüßt hatte, wurde der Geſchäfts⸗ 
bericht erſtattet. Der Verein zählt darnach 200 
Mitglieder. Am 1. November v. Is. konnte der 
Verein auf ein fünfjähriges Beſtehen zurückblicken, 
aud dieſem Anlaſſe fand ein großes Kolonialfeſt, 
verbunden mit Ausſtellung ſtatt. Im Laufe des 
Jahres wurden 5 Vorträge gehalten, ferner 
fanden 2 Herrenabende und 6 Vorſtandsſitzungen 
ſtatt. Der Schriftführer des Vereins, Herr 
Oberlehrer Preuß, iſt Ende Dezember verſtorben. 
Zu Ehren des Hingeſchiedenen erhoben ſich die 
Verſammelten von den Sitzen. Der Kafjenab- 
ſchluß ergab eine Einnahme von 1993,58 Maik 
und eine Ausgabe von 1989,24 Mark, ſo daß 
ein Beſtand von 4,14 Mark. verbleibt. Der 
Vorſtand wurde wiedergewählt und beſteht darnach 
aus folgenden Herren, Profeſſor Entz, 1. Vor⸗ 
ſitzender, Oberſtleutnant Grunert, 2. Vorſitzender, 
Oberleutnant Rach, Kaſſierer, Kommerzienrat 
Schwartz, Sanitätsrat Dr. Meyer Land⸗ 
gerichtsdireftor Graßmann, Hauptmann von 
Heydebreck, Major Rohne, Beiſitzer. Neu⸗ 
gewählt anſtelle des Herrn Preuß wurde Herr 


Herr Pätzoldt in längerer Rede dankte. 


Faſchings zu ſpenden. 


Heiterkeit alle Ehre. 


Sonnabend nicht. 


garnicht heraus kam. 


Wandverkleidungen geſchmückt war. 


zitien der verſchiedenſten Art ausführte. 
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d. Der Lehrerverein von Thorn und Umgegend hielt 
am Sonnabend im Vereinszimmer des Artushofes eine 
gut beſuchte Sitzung ab, in der Herr Hauptlehrer Nös ke⸗ 
Podgorz einen Vortrag über die „Fortführung der Schul⸗ 
An den Vortrag ſchloß ſich eine rege 
Debatte, aus welcher hervorging, das man eine Fort⸗ 
führung der Schulklaſſen in beſchränkter Weiſe in Ver⸗ 
bindung mit dem Fachlehrerſyſtem für wünſchenswert 
Es wurde auch der Wunſch ausgeſprochen, bei 
Der Vorſitzende 
bittet zum Schluſſe, die Einladungen zu dem am 22. 
d. Mts. ftattfindenden Wintervergnügen bis zum 15. beim 
Schluß der Sitzung fand 
775 eine fidele Abſchiedskneipe für den nach Herborn in Naſſau 
als Realſchullehrer verſetzten Herrn Päßzoldt ſtatt. Der 
Senior des Vereins, Herr Mittelſchullehrer Moritz, 
widmete dem Scheidenden warme Abſchiedsworte, wofür 


— der Radfahrerverein „Vorwärts“ hat 
am Sonnabend abend wieder einmal gezeigt, was 
er in Bezug auf Feſt⸗Arrangements zu leiſten 
vermag. Er hatte ſeine Mitglieder, Damen und 
Herren, in den Sälen des Schützenhauſes, vereinigt 
um ihnen in reichſtem Maße die Freuden des 
Und wahrlich Prinz 
Karneval ließ ſich keine Schwachheit ſpüren, er 
machte ſeiner Abſtammung aus dem Lande der 
Mit königlicher Grandezza 
ſchwang er ſeinen Herrſcherſtab, und wen er da⸗ 
mit berührte, der ſchwelgte in Freude und Luſt. 
Sein Gefolge waren die allezeit heiteren Rad⸗ 
Sportsmen mit ihren Damen, die ſich in allerlei 
bunte Gewänder geſteckt hatten, um einmal in 
echter rechter Närriſchkeit einige Stunden närriſche 
Sachen zu treiben, denn wie bekannt liebt ja 
der Prinz die tollſten Narrheiten am meiſten — 
und — an allerlei Tollheiten fehlte es auch am 
Es kamen da ſo manche 
amüſante Verwechſelungen vor und ſo manche 
humoriſtiſche Szenen, daß man aus dem Lachen 
Es war ein buntes ab⸗ 
wechslungsreiches Bild, das ſich dem Beſchauer 
bot. Nach den Rhylhmen der Muſik wogten die 
Paare durch den Saal, der in geſchmackvoller 
origineller Weiſe mit allerlei Faſchingaflitter, 
bunten Fächern und Lampions, Fähnchen und 
Ein kleiner 
Kunſtfahrer, der Sohn des Herrn Bruſt, der 
ſchon verſchiedene Male ſeine Kunſtſtückchen im 
Vereine vorgeführt hat, erfreute auch am Sonn⸗ 
abend wieder die Zuſchauer durch ſeine künſtleriſchen 
Produktionen und erntete für dieſelben reichſten Bei⸗ 
fall. Im weiteren Verlaufe des Feſtes wurden von 
einem Tierbändiger ein „in Freiheit dreſſierter 
Elefant“ und ein „Aeffchen“ vorgeführt, das auf 
dem Rücken des Dickhäuters ſogar . 

ehr 
amüſant war auch ein Sechſerreigen, der von 3 
als Schornſteinfeger und 3 als „Damen“ mas⸗ 
kierten Herren gefahren wurde, den Schluß der 
Vorführungen bildete der Feſtzug des Prinzen 
Karneval, dem alsdann die Demaskierung folgte. 
Es iſt uns natürlich nicht möglich, all die zart⸗ 
Taillen⸗ Arrangements, 
Spitzenbeſätze, Atlasbänder, Coiffüren ꝛc. zu be⸗ 
die es beſonders an den weiblichen 
Masken zu bewundern gab, man ſah Winzerinnen, 
Schmetterlinge, zierliche Figürchen aus der Em⸗ 
pirezeit, Zigeunerinnen in phantaſtiſchen Koſtümen, 
allerlei liebliche Blumen, Maßliebchen, Roſen, 
Nelken uſw., eine Schneeflocke, eine Erdkugel, 
Käthchen von Heilbronn, eine Fiſcherin, Matroſin, 
Bäuerinnen, ja ſogar eine Schwiegermutter war 
vertreten. Die Herrenmasken zeigten Landsknechte, 
Neapolitaner, ſpaniſche Torreros, Offiziere und 
Ritter aller Nationalitäten, Türken, Kloſterbrüder, 
Klowns, Hamlet, ferner zwei „zahme“ Engländer, 
die es vorwiegend auf zarte Behandlung der 
So verlief das Masken⸗ 
Es wurde viel ge⸗ 
lacht und geſcherzt, und als bereits der Sonntag 
zu grauen begann, ſah man noch vermummte 
Geſtalten durch die Straßen huſchen — es waren 
die letzten Teilnehmer von dem ſo fröhlich ver⸗ 


— der Uaufmänniſche verein für weib- 
liche Angeſtellte feierte geſtern abend im großen 
Saale des Schützenhauſes ein Winterver⸗ 
gnügen, das ſo zahlreich beſucht war, daß der 
ſprüchwörtlich gewordene Apfel nicht mehr zur 
Erde konnte, ein Beweis dafür, welcher großen 
Beliebtheit ſich die Veranſtaltungen des Vereins 
erfreuen. Nach einigen einleitenden Konzertſtücken 
krachte der Frauenchor unter Leitung des Herrn 
Steinwender einige Lieder „Gruß“ von 
Steinwender und „Im Walde“ von Attenhofer 
Vortrag, die recht beifällige Aufnahme fanden. 
ſpäleren Geſänge „Liebeslied“ von 
Biedermann und „Heimliche Liebe“ ſprachen ſehr 
Die Deklamationen „Die neue Zeit“ und 
„Chopin“ wurden ſehr gut vorgetragen. 
den weiteren Darbietungen ſind noch zu nennen 
zwei Terzette, ein Klaviervortrag: Motive aus 
Chopin'ſchen Kompoſitionen, das komiſche Terzett 
„Eine muſikaliſche Ehe“ und das zwerchſell⸗ 
erſchütternde humoriſtiſche Zukunftsbild: 
im Jahre 2000“ von 
Koniuski⸗Weiß, das vorzüglich geſpielt wurde und 


Glanzpunkt des Abends bildete ein Reigen, der 
von 24 Damen in duftigen Toiletten graziös 
und exakt durchgeführt wurde. Zum Schluß des 


Vorträge ftehen | Feites fand ein fröhliches Tänzchen ſtatt, das bis 
Reichsbankdirektor 
Oertel über Rußland und von Herrn Dr. 


lange nach Mitternacht dauerte. 

gr. Der bienenwirtſchaftliche Verein Thorn⸗ 
Moder, der am 22. Dezember vor. Js. mit 
25 Mitgliedern gegründet worden iſt und deſſen 
Zweck darin beſteht, die Bienenzucht in den beiden 
Orten in größerem Maßſtabe zu betreiben, hielt 
am Sonnabend abend im Lokale des Herrn 
Rüſter in Mocker ſeine erſte ordentliche Ver⸗ 
einsverſammlung ab, die jedoch nur ſchwach 
beſucht war. Herr Panſegrau eröffnete die⸗ 
ſelbe um ½8 Uhr und dankte den Anweſenden 
für ihr Erſcheinen. Hierauf bemerkte Herr Krien, 
daß bei der konſtituierenden Verſammlung und 
bis zum heutigen Tage recht kräftig gearbeitet 
worden ſei. Der Verein hat ſich dem weſtpr. 
Provinzialverbande für Bienenzucht als Zweig⸗ 
verein angeſchloſſen und iſt von demſelben dem 
Gauverein Marienburg zugeteilt worden. Von 
dieſem iſt dem jungen Verein zur Anſchaffung 
von Bienenvölkern eine Beihilſe bewilligt worden, 
um auch den Minderbemittelten Gelegenheit zu 
geben, ſich in der Bienenzucht zu verſuchen und 
diejenigen, die bisher trübe Erfahrungen gemacht 
haben, zu einem neuen Verſuche aufzumuntern. 
Der Gauverein Marienburg hat ſich ferner bereit 
erklärt, zur Abhaltung ee bienenwirtſchaftlichen 
Lehrkurſus im Sommer einen Wanderlehrer hier⸗ 
her zu ſenden, und zwar auf eigene Koſten. Die 
Anweſenden äußerten ſich jedoch dahin, von 
dieſem Angebot erſt im nächſten Jahre Gebrauch 
machen zu wollen und zunächſt praktiſche Er» 
fahrungen zu ſammeln. Der hieſige Verein beab⸗ 
ſichtigt, ſpäterhin eine Verkaufsſtelle für 
Honig in Thorn oder Mocker zu er⸗ 
richten. Nach dieſen Mitteilungen ging man zur 
eigentlichen Tagesordnung über. Die Konſti⸗ 
tuierung des Vorſtandes ergab folgendes 
Reſultat: 1. Vorſitzender Herr Panſegrau, 
2. Vorſitzender Herr Wiesniewski, Schriſt⸗ 
führer Herr Krien, Kaſſierer Herr Schmidt. 
Punkt 2: Durchberatung der Satzungen. 
Dieſelben ſind von dem proviſoriſchen Schrift⸗ 
führer ausgearbeitet worden und wurden von 
demſelben verleſen. Die Verſammlung befand die 
Satzungen für gut, dieſelben ſollen dem Gau⸗ 
verein eingereicht werden. Bei der Beratung des 
dritten Gegenſtandes der Tagesordnung: An⸗ 
kauf von Bienen völkern entſpann ſich 
eine rege Debatte, ſchließlich einigten ſich die 
Anweſenden dahin, zu Freitag, den 20. d. Mis., 
abends 7 Uhr eine Zuſammenkunft in das Lokal 
des Herrn Rüſter in Mocker einzuberufen, in der 
Beſtellungen auf Bienenvölker entgegengenommen 
werden ſollen und wobei man ſich über die Art 
des Volkes ſchlüſſig machen will. Zum Schluſſe 
wurde den Mitgliedern empfohlen, ſich ge n 
etwaige Unfälle bei der oberrheiniſchen Haft⸗ 
pflichtverſicherungs⸗Geſellſchaft zu 
Mannheim mit 5 Pfg. pro Stock und Jahr 
verſichern zu laſſen. Gegen 10 Uhr ſchloß der 
Vorſitzende die Verſammlung. 

— Ueber Pompeji hielt geſtern abend Herr 
Gymnaſialdirektor Dr. Kanter in der Aula des 
hieſigen königl. Gymnaſiums den erſten kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Vortrag, zu dem ſich eine überaus große 
Zuhörerſchar eingefunden hatte. Redner hat erſt 
im vorigen Herbſte auf Italiens ſonnigem Boden 
geweilt und die Stätten antiker Kunſt und fo 
großer geſchichtlicher Ereigniſſe beſucht, da ihm 
vom Kultusminiſter zu dieſer Studienreiſe 
ein achtwöchentlicher Urlaub erteilt worden war. 
Er nahm den Weg über Wien, Trieſt und be⸗ 
ſuchte Venedig, Florenz, Rom, Neapel, Pompeſi, 
Genua u. ſ. w. In feſſelnder überaus anſchau⸗ 
licher Weiſe ſchilderte Redner in ca. 1½ ſtündigem 
Vortrage die Geſchichte Pompeji und insbeſondere 
die Ergebniſſe der vorgenommenen Ausgrabungen. 
Pompeji iſt am Fuße des Veſuvs gelegen, der 
1300 Meter hoch iſt. Seit dem Ausbruche von 
1872 hielt man den Veſuv für erloſchen; dies 
iſt aber nicht der Fall, was auch aus den neueren 
Meldungen über den Veſuv hervorgeht. Der 
älteſte Ausbruch des Veſuvs iſt der vom 24. 
Auguft 79 v. Chr., bei welchem Pompeji voll⸗ 
ſtändig zugedeckt wurde. Der jüngere Plinius 
beſchrieb dieſen in zwei Briefen an Tacitus, 
während der ältere Plinius bei dieſer 
Katastrophe ums Leben kam. Durch Vorführung 
von über 50 Lichtbildern wurde der Vortrag 
noch beſonders intereſſant geftaltet, zunächſt wurde 
der Veſuv im Bilde vorgeführt, dann ein Relief⸗ 
plan des Aufbaus Pompejis auf den gefundenen 
Trümmern. Die meiſten der aufgefundenen 

äuſer gehören der Kaiserzeit an. Die weiteren 

ilder zeigten die Ueberreſte verſchiedener aller 
Tore und Straßen, der Gräberſtraße, des Jupiter⸗ 
und Apollotempels, das Forum, die Ruinen des 
Amphitheaters, des Tempels der Fortuna Auguſta 
das Nebenſorum, dahinter einen doriſchen Tempel 
der Minerva, das große und das kleine Theater 
mit Innenanſichten, die Bäder, verſchiedene 
Privatbauten und Wanddekorationen, zum Schluß 
eine Anzahl Stücke aus dem Kunſtgewerbe, als 
da find Marmor- und Bronzetiſche, Vaſen, 
Bronzen, Kruken, Schalen, Silber und Schmuck⸗ 
gegenſtände. Die Ausgrabungen dürften noch 
ca. ein halbes Jahrhundert in Anſpruch nehmen. 
Dem Vortragenden wurde reicher Beifall gezollt. 
Den Nächſten Sonntag ſpricht Herr Profeſſor Eng 
über Florenz. 

— der neue Haushaltsplan der Kämmerei⸗ 
Hauptkaſſe für 1903/04 balanziert in Einnahme 


Von 


„Die 


Sine e . 


wurden neu aufgenommen. Am 21/2 ſoll zum Beſten 
des Kriegerdenkmalsfonds ein Vergnügen, beſtehend in 
Theater, Konzert und Tanz abgehalten werden. 


Kleine Chronik. 


*Die feierliche Eröffnung der großen 
Berliner Ausſtellung für Kartoffel ver⸗ 
wertung und techniſche Verwendung 
des Spiritus in der Ausſtellungshalle des 
Inſtituts für Gährungsgewerbe in der Seeſtraße 
hat Sonnabend nachmittag ſtattgefunden. Tags⸗ 
vorher hatte das Kaiſerpaar die Ausſtellung 
beſucht, die von 105 Züchtern und Formen be⸗ 
ſchickt iſt. Das Kriegsminiſterium hat einen 
Spiritusmotorwagen zur Ausſtellung geſandt, das 
Reichsmarineamt, bezw. die Marineftation der 
Nordſee ſtellte 2 Originalkiſten mit Dörrkartoffeln 
für Schiffsverpflegung aus. 

* Die Bitte der Prinzeſſin Luiſe 
abgelehnt. Die Anwälte der Kronprinzeſſin von 
Sachſen erhielten von dem Vertreter des Kron- 
prinzen, Juſtizrat Körner, auf ihr Telegramm 
folgende Antwortdepeſche: „Seine Königliche 
Hoheit lehnt die Erfüllung der ge⸗ 
ſtellten Bitte definitiv und unter 
allen Umſtänden ab. Körner.“ — Ueber 
die Geſchichte der Ablehung verlautet: König 
Georg berief Sonnabend mittag einen Miniſterat, 
um ein Geſuch der ehemaligen Kronprinzeſſin, 
ihren kranken Sohn für kurze Zeit beſuchen zu 
dürfen, ernſteſter Erwägung zu unterziehen. Das 
Reſultat war, daß auch, nachdem ſich die Prin⸗ 
zeſſin von Giron getrennt hat, ihre Rückkehr 
nach Dresden, ſei es auch nur auf wenige 
Stunden, unmöglich ſei. So tief man die 
unglückliche Frau bedauert, man ſieht keine 
Möglichkeit, ſie an den Platz zurückkehren zu 
laſſen, den ſie unter ſo peinlichen Umſtänden 
verlaſſen hat. Außerdem könnte ein Beſuch der 
Prinzeſſin in Dresden Anlaß zu einer Volkser⸗ 
regung geben, für deren Konſequenzen 
niemand die Verantwortung übernehmen würde. — 
Das Wiener „Fremdenblatt“ veröffentlicht eine 
Unterredung ſeines Spezialkorreſpondenten in 
Dresden mit dem ſächſiſchen Miniſter des Königl. 
Hauſes v. Seydewitz. Der Minicter erklärte, 
der Hof und das Miniſterium ſeien von der 
Nachricht der Trennung der Kronprinzeſſin von 
Giron ebenſo überraſcht wie das Publikum, 
umſomehr, als ſie nur aus den Zeitungen über 
dieſe neue Phaſe der Angelegenheit informiert 
ſeien. Er bezeichnet die Behauptung, der 
ſächiſche Hof habe Giron durch eine nahmhaſte 
Summe zum Abbruch der Beziehungen zur 
Kronprinzeſſin bewogen, als vollſtändig un⸗ 
richtig. Der ſächſiſche Hof habe niemals mit 
Giron verhandelt, ſondern ſtets nur mit der 
Kronprinzeſſin. Am allerwenigſten ſei es dem 
ſächiſchen Hofe eingefallen, Giron ſelbſt zu bitten. 
Daraus ergebe ſich auch die Antwort auf die 
Frage, ob die erſte Ehetrennungs⸗Verhandlung 
aus dem Grunde vertagt wurde, um die Höhe 
der finanziellen Entſchädigung Girons feſtzu⸗ 
ſtellen. „Meine ſubjektive Auffaſſung, 
ſagte der Miniſter, geht dahin, die Kron 
prinzeſſin beginnt tieſe Reue zu 
fühlen; ſie erkennt allmählich die wahre 
Natur Girons und will ihn los ſein.“ Auf 
die Bemerkung, daß es zur Trennung von Giron 
nicht des Anwalts bedurft hätte, erwiderte der 
Miniſter, ſie fürchtete vielleicht den Einfluß 
Girons und wählte die Anweſenheit des Anwalts 
zur entſcheidenden Aussprache mit Giron, um 
nicht ohne männlichen Schutz zu ſein; für den 
Hof und für die Beurteilung des Geſchehenen 
ſei die neueſte Wendung vollkommen be⸗ 
langlos, denn der Hof ſtehe nicht auf dem 
Standpunkt, es ſei jetzt alles gut, nachdem die 
Prinzeſſin mit Giron gebrochen habe; das 
Gerichtsverfahren werde ſeinen ordnungsmäßigen 
Weg nehmen. Der letzte Termin findet unwider⸗ 
tuflich am 11. Februar ſtatt. Das Gericht wird 
fi jedoch nur mit der Frage beſchäftigen, ob 
das vorliegende Beweismaterial genügt, um auf 
Trennung der Ehe zu erkennen, keinesfalls aber, 
wie behauptet, mit der Feſtſetzung der Höhe der 
jährlichen Apanage der Kronprinzeſſin. Hierüber 
entscheiden allein die Höfe in Dresden und Salz⸗ 
burg. — Prinzeſſin Luiſe, die über die 
ablehnende Antwort aus Dresden ſehr be⸗ 
trübt iſt, bat ihre Anwälte Lachenal 
und Dr. Zehme, neue Schritte zur 


und Ausgabe auf 938000 Mk. gegen] wird der Wunſch ausgeſprochen, daß die Land⸗ 
9 32 300 Mk. im Vorjahre, das find 5 7 0 0 lehrer ſich in möalichſt großer Zahl als Fleiſch⸗ 
Mark mehr. Die Einnahmen find in 10 und ſund auch als Trichinenbeſchauer ausbilden und 
die Ausgaben in 13 Spezialtiteln nachgewiesen. ſich möglichſt ſofort bei dem Landrat um An⸗ 
A. Einnahme: Bei Titel I „Aus dem ſſtellung als ſolcher melden. Die Genehmigung 
Grundbeſitz“ beträgt der Ueberſchuß aus zur Uebernahme dieſer Aemter durch Lehrer und 
der Forſtoerwaltung 29 000 Mk. (gegen 28 640 deren Beurlaubung für die Dauer der Ausbildung 
Mark im Vorjahre). Mieten und Pachtgefälle lift in jedem Falle bei der Regierung nachzu⸗ 
belaufen ſich auf 17 141 Mk. (19 039 Mk. im |fuchen. Der Landratsamtsverwalter weiſt noch 
Vorjahre). Der Minderertrag von rund 2000 darauf hin, daß es ihm vielleicht möglich fein 
Mk. erklärt ſich daraus, daß die Verträge betr. werde, zum Zwecke der fragliſchen Ausbildung 
die Lagerplätze der Herren Groſſer, Bock, Beihilfen zu gewähren. | 

Tgober, Fribuſch, Dietrich & Sogn und H. Netz! — Nach einer Mitteilung der Königlichen 
auf dem Grabengelände zwiſchen den alten Eiſenbahndirektion Bromberg wird neben dem zur 
Feſtungstürmen aufgehoben find, in der Zeit gültigen Frachtbriefformulat fortan für 
Hauptſache wohl wegen des demnächſt in An⸗ Sammelladungen nach Rußland ein größeres 
griff zu nehmenden Cheaterbaus. Titel] Frachtbrieſſormular zugelaſſen, welches durch 
11 „Zinſ en von ‚anstehenden Vermittelung des Rechnungsbureaus der König⸗ 
Kapitalien ſchließt bei einem angelegten lichen Eiſenbahndirektion Bromverg zum Preiſe 
Vermögen von 230145434 Markſvon 19 Mark — mit Fimenauſdruck 20 Mark — 
mit 86 759,68 Mk. ab gegen 87 063,50 Mt. für 1000 Stück bezogen werden kann. 

im Vorjahre. Titel III „Aus nutzbaren d. die vereinigung der Feuerwerker und Zeug⸗ 
Rechten“ bringt a) aus Rechten auf feſte feldwebel der Garniſon Thorn veranſtaltete am Sonn⸗ 


> 0 abend im Artushofe ein Winter vergnügen, das 
Geldrenten 2531,16 Mk. (2525,66 Mk.), b) aus gut beſucht war. Nachdem die Kapelle der Ller drei 


Rechten auf unbeſtimmte Gefälle (Chauſſee⸗,] Stücke geſpielt hatte, kam die Glanznummer des Abends, 
Marktſtands⸗, Ufergelder, Oekonomie⸗, Getreide-] die 2 aktige Operette von Stieber: „Familie Bock auf 
Gelder ufm) 38.113,62 Mk. (45 689,73 Mt). d DMastenbate, zur Anfinheung, die ben e Beifall 
3 x 8 N. 2. U e rogramm ot u. . 
2 Differenz erklärt fi ou ca, 8000 Mk. komiſche Soloſzene „Nante lt dem Baß“ und das 
eniger - Einna dm e bei Chauſſee⸗anſprechende Duett: „Wans Mailüfterl wett“. Gegen 
Verpachtungen. Titel IV „Petroleum Mitternacht begann der Tanz, der die Teilnehmer bis 
Schuppen“: 1380 Mk. (1480 i. V.). Titel V zum Morgen zuſammenhielt. 
„Polizeiſtation aufder Bromberger⸗ t. Wintervergnügen Der Verband der 
Vorſtadt“: 2000 Mk. wie im Vorjahre. Titel VI Werkmeiſter hieſiger Fabriken hielt am Sonn⸗ 
„Aus dem Gewerbebetriebe“: an Ueberſchuß abend im Tivolietabliſſement ſein Winter⸗ 
von der ſtädtiſchen Gasanſtalt vergnügen ab, beſtehend in Konzert, Theater und 
70000 Mark wie im Vorjahre. Titel VII Tanz. f 2 
„Semeindefteuern“: a) Betriebsſteuer 4000. r. Auf dem Hauptbahnhof im Warıefaal 
Mark (4500 Mk) b) direkte Gemeinde⸗ 2. Klaſſe befindet ſich jetzt ein Feryſprech⸗ 
ſteuern bei Beibehaltung der altenſautomat, welcher nach Einwurf eines 10. 
Zuſchläge 520 428 Mk. gegen 523 975 Mk. Pfennigſtücks vom Publikum für Geſpräche mit 
im Vorjahre, das find 3000 Ml. weniger; Teilnehmern in Thorn benutzt werden kann. 
die Steuerkraft iſt alſo zurückgegangen, an Ge⸗ — der Fährdampfer hat den Winterhafen 
meindeabgaben von Militärperſonen 9000 Mk. verlaſſen und das Fährhaus nach der Anlege⸗ 
(5000 Mk.), Zuſchläge zur Gebäudeſteuer zur ſtelle geſchleppt. Die regelmäßigen Fahrten 
Deckung der Straßenreinigungskoſten 8100 werden morgen früh um 6 Uhr wieder auf⸗ 
(7980 Mt.), c) indirekte Gemeindeſteuern: Hunde⸗ a ne ur acer 15 1 
N 3 SIR . err Landgeri rat Hir erg 
7580 (9600 Mir) Weähren dun Bautonfens | Te enter 
1600 (1800 Mk.), Bierſteuer und Zuſchlag zur] Schwurgerichtsperiode und teilte mie daß das 
Brauſteuer 20 000 Mk. (20 500 Mk.) Die ge⸗ Schwurgericht bis einſchließlich Sonnabend dieſer Woche 
ſamten Gemeindeſteuern betragen 9 5 1 5 a. ang 5 , eee. 
S den 
56 9945,90 Mark (570 322,90 Mt. im Schachmeister Paul Schutz aus Tenpelburg 
Vorjahre.) Titel VIII „Armenpflege“: eben 1 ehe ein 21 N e 35 benen das 
Teſtament⸗ und Almoſenhaltung ꝛc. 2352 Mk. Sn un 5 55 5 5 auf eine Geſamtſtrafe von 1 
1 1 5 ahr onaten Zuchthaus. 
(2497 Mt) Titel 1X R üdvergütungen II. dom Wiege wurde am Sonnabend der 
und Er ſt a ttungen 72735,46 M. (71871,96 Musketier Jehann von Oſſowski 4. Komp. Juf.⸗Regts. 
Mark.) Titel X „Insgemein“ 1168,68 Nr. 176 in der Berufungsinſtanz wegen Ungehorſams 
Mek. (1169,75 Mk.) — B Ausgabe: Titel I „Allg. Bi de 6 zu drei 
Verwaltungskoſten“: a) perſönliche Aus⸗⸗ en Cave BERE DEFAEIEIE, 
— Temperatur morgens 8 Uhr 4 Grad 
lite Ansehben 0 Mi 18 Re Wärme. | 
Mark.) Titel II „Beitr 48 e zu Pro v in 5 — Barometeritand 27,9 Boll. 
ial⸗ und Kreislaſten“ 144 772.10 Mt. — Waſſerſtand der Weichſel 3,21 Meter. 
614773432 Mut), da rund 3000 Ma] D Perhaltet wurden 5 Personen, \ 
1 „ 8. ; : — Gefunden im Polizeibrieſkaſten 2 Schlüſſel, 
weniger an die Landeshauptkaſſe in Danzig ’ mr : 
; 0 92 70% 5" am Brombergertor ein weißes Taſchentuch, in dem 
zu zahlen find (nur 20% ſtatt 22,7%). Titel irchhaf in Ki 
N : Walde an der Kirchhofſtraße ein Kinderwagen 
III „Abgaben und Laſten für dene. 1 N 
Grundbefig" 3246 Mt. (3325,25 Mt.). mit Verdeck, abzuholen bei Lewandowski, Schul⸗ 
Titel IV „Unterhaltung der Kämme⸗ 


ſtraße 18. 
reigebäude, öffentliche Plätze, Kanäle, Straßen den F Grabe 
etc. 81 776,12 Mk. (79 368,53 Mk.) u. a. find |und ein anſtändiges Begräbnis zu erhalten, hat ein 
mehr eingeſtellt 2780 Mk. an die Kanaliſations⸗ . s on j = b 1 en D 4 nt An ein 
5 kaſſe für Abführung der Regen⸗ und Schmutz ⸗ mit Inſchri eim einbildgauer S. eyer 
wäſſer und 5 einmalige Ausgabe von „ VVV 
1800 Mk. zur Inſtandſetzung der öffentlichen Moder, 9. Januar. Im Männer-Turn- 
Brunnen. Titel V„Petroleumſchuppen“ Verein Mocker wird am Dienstag, den 10. ds. 
1380 Mt. (1480 Mt. Titel VI Polizei⸗ Mts. abends 8 Uhr der Turngenoſſe Herr Matthäi, 
8 " im Vereinslokal, goldener Löwe in Mocker, einen Vortrag 
ſtation auf der Bromberger Vo r⸗ſüber die Kämpfe in China halten. Donnerstag, 
ſtadt“ 2000 Mk. (2000 Mk) im Vorjahre.) 
— 5 VII n größere 
au ausgaben“: 4000 Mk. wie im Vor⸗ rap 
2 \ A 77 Aufnahme von neuen Mitgliedern. 
jahre. Titel VIII „Zu polizeilichen Moder, 8. Februar. Freitag vormittag um 10 Uhr 
brauch zu Löſchzwecken): 68 709 Mk. (67 373.50 ſchulinſpektor Profeſſor Dr. Witte in ihr Amt eingeführt. 
Mk. im Vorjahre), eine Erhöhung bringt 2% 5 Darauf fand eine Sitzung des Schulvorſtandes 
Stelle eines Schuldieners für das neue Schulgebäude ſoll 
8 uf ch uß an die Krankenbauskaſſe m ehr eingeſtellt zur Ausſchreibung gelangen und ſind Meldungen an den 
3375 Mk. — Titel X „Kultus, Unter⸗ 


* Erfindung. Ein Arbeiter namens 
Barabino aus Spezia hat einen ſehr einfachen 
Apparat erfunden, welcher die Stelle anzeigt, an 
welcher ein Schiff geſunken iſt, ſodaß es geborgen 
werden kann. 


Aeueſte Nachrichten. 

Berlin, 9. Februar. Im Kurpfuſcher⸗ 
prozeß Nardenkötter wurde ein Brief 
verleſen, in welchem der Angeklagte mitteilt, daß 
er die Flucht ergriffen habe. Der Gerichts⸗ 
hof beſchloß, die Papiere und das Vermögen 
Nardenkötters mit Beſchlag zu belegen, die 
Verhandlungen aber fortzuſetzen. 

Eſchweiler 9. Februar. In dem Dorfe 
Roetgen ſind drei Kinder einer Arbeiter⸗ 
familie, welche allein im Zimmer eingeſchloſſen 
waren, verbrannt. Sie hatten leider 
Streichhölzchen erwiſcht und mit ihnen geſpielt. 

Dresden, 9. Februar. Die Königin 
Witwe hütet ſeit mehreren Tagen das Zimmer 
und nahm auch geſtern nicht an der Familien⸗ 
tafel teil. Die ſeeliſchen Anfregungen der letzten 
Wochen haben die hohe Frau ſehr angegriffen. 

Dresden, 9. Februar. Der Zuſtand des 
Prinzen Friedrich Chriſtian war bis 
geſtern abend meiſt unverändert. Die 
Temperatur hielt ſich immer noch auf 39,8. 
Das Allgemeinbefinden iſt befriedigend. 

Leipzig, 9. Februar. Auf dem Kohlen⸗ 
werke „Viktoria“ in Lobſtädt wurden durch 
hereinbrechende Kohlmaſſen 3 Bergleute ver⸗ 
ſchüttet, i iſt getötet, die anderen find lebens⸗ 
gefährlich verletzt. 

Kempten, 9. Februar. Während des geſtrigen 
Vormittagsgottesdienſtes wurde im Pfarrhof 
zu Waltenhofen bei Kempten eingebrochen. Die 
Diebe ſtahlen Wertpapiere im Betrage von 
23000 Mark. Als ſie ſich verfolgt ſahen, 
warfen ſie die Wertpapiere fort, zogen Revolver 
und feuerten auf die Verfolger. Drei der letzteren 
wurden erwundet, davon einer ſchwer. Schließlich 
wurden die Diebe überwältigt und in das Ge⸗ 
ſängnis nach Kempten gebracht. 

Genf, 9. Februar. Von den Vertretern 
der Prinzeſſin Luiſe wurde folgende Mit- 
teilung gemacht. Nach den Ereigniſſen der letzten 
Wochen, namentlich nach dem Ausſchluß aus 
dem väterlichen Hauſe und nach der Erkrankung 
ihres Sohnes, ſind bei der Prinzeſſin 
Luiſe eine tiefe Erſchütterung und 
eine körperliche Depreſſion zu Tage 
getreten, in deren Verſolg und mit Rück- 
ſich auf die beſonderen Umſtände, in 
denen fie ſich befindet, entſchloß ſich die 
Prinzeſſin für Erlangung der für ſie dringend 
notwendigen Ruhe und zur Wiederherſtellung ihrer 
Geſundheit ärztlichen Beiſtand in Anſpruch zu 
nehmen. Die Prinzeſſin hat daher Aufnahme 
in dem bei Nyon gelegenen Sanatorium La 
Metaire nachgeſucht und dieſelbe auch gefunden. 

Nyon, 9. Februar. Die Kronprinzeſſin 
von Sachſen war bei ihrer Ankunft in dem 
Sanatorium von einem Arzt und ihrem 
Bruder Leopold Wölfling begleitet. Sie wurde 
am Bahnhof vom Direktor des Sanatoriums 
und dem Piychiater Dr. Auguſt Foerel empfangen. 
Leopold Wölfling reiſte hierauf wieder ab. 


Schanghai, 9. Februar. Die neueſten 
Meldungen ans Schangſi und Kauſu 
lauten beruhigender. Die Truppen 
Tungfuſiangs, die keine Löhnung erhalten haben, 
werden fahnenflüchtig. Die chineſiſchen Beamten 
zeigen ſich den Miſſionaren freundlich geſinnt. 


San Franzisco, 9. Februar. Auf den 
Geſellſchaftsinſeln kamen am 13. Januar dur ch 
Sturmflut ungefähr 1000 Ein⸗ 
geborene ums Leben. 80 Inſeln ſollen 
verwüſtet ſein. 

Warſch au, 9. Februar. Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Warſchau betrug geſtern 3,63 
heute 3,54 Meter. 

—— EEE nn 
Telegraphiſche Börſen · Depeſche 
Berlin, 9. Februar. Fonds fer. 2. Febr. 
Ruſſiſche Bantnoten 216,30 ] 216,40 


den 12. ds. Mts., findet eine General verſamm⸗ 
lung ſtatt, zweck derſelben iſt Beſprechung über ver⸗ 
ſchiedene Vereins angelegenheiten, ſowie Kaſſenprüfung und 

Zwecken“ (Straßenreinigung, Straßenbeleuch⸗ wurde die anftelle des ver 5 Zi 
; 3 1 ſtorbenen Lehrers Zimmermann 
tung, Eich⸗ und Impfgeſchäfte, Inſtandhaltung der an die hieſige evangeliſche Mädchenſchule berufene Lehrerin 
Feuerlöſchutenſilien und Gelder für Waſſerver⸗ Fräulein Gertrud Wannmacher durch den Kreis⸗ 
4 ſtatt. In derſelben wurde Herr Dr. Droeſe vom Vor⸗ 
die Straßen beleuchtung um 1400 Mk. ſigenden, Herrn Profeſſor Dr. Witte, in fein Amt einge⸗ 
auf 25 900 Mk., Titel IX „Armenpflege“ : führt und als neues Mitglied willkommen geheißen. Die 

77 328,53 Mk. (74 088,53 Mk.) u. a. find an 

Schulvorſtand, z. H. des Vorſitzenden, Kreisſchu inſpektor 
Dr. Witte in Thorn, zu richten. Die Ueberſiedelung der 


720 45 Wil 11 en] 5 855 und Gewerbe‘: 1 (Anaben- 10 Seer we, Af ſinng ihres Wunſches zu tun. — Preuß. Ronjois n BEL 19290 103,90 
76,75 Mt. 814,50 Mk.), die Stadt⸗ in das neue ulgebäude ſoll am 19. Februar, vor⸗JGiron i j is i üſſel] Deutſche Reichsanl. 3 pet. ' ‚10 
N ( Mk.), d Giron iſt am Sonnabend via Paris in Brüſſel Da e Reichsauleihe 3½ pat 10310 | 108. 


ſchulenkaſſe erfordert ein Mehr von 1675,06 Mt. mittags 10 Uhr jtattfinden. Zu dieſer Feier ſollen außer 


5 Ka den Mitgliedern des Schulvorſtandes die hieſigen evan⸗ eingetroffen. Er machte ſeinen intimen Freunden X r 90.20 90 40 
g Titel XI „Verzinſung der Stadt⸗ gelischen Geiſtlichen, die Lease pee n 4 die Mitteilung, daß die Trennung von der en sr 1 Ay 99,89 | 99,80 
19 . d 5 n“: 65 617,81 (66 961,63 Mk.) Titel er it n e eee Beinzeffin nur eine augenblickliche ſei,] Poſener Pfandbriefe Fu, pt. FE 
i di eltor, jowie der Herr Landratsamtsverwalter einge- ; ; ; 4 pet. 3, 3 

36 42949 2 ng d 5 18 t AR dtſch ul ge jj|!eden werden. Inbezug auf die Anfertigung eines Kosten- hervorgegangen aus ſeinem Wunſche, die Prinzeſſin ol. Pfandbriefe 4 / > 100,50 3 

ö 4 4 . (35 061, 8 k). Titel anſchlages wegen verſchiedener im jetzigen Mädchenſchul⸗ aus ihrer zweifelhaften Lage ſo ſchnell wie möglich Turk. 1 0% Anleihe 6. 33,05 33,20 
„Insgemein“: 14 428,63 Mk. (14 805,44 gebäude auszuführenden Reparaturen und Veränderungen | befreit zu ſehen. Was die Prinzeſſin für die] Italien. Rente 4 pet. 103.90 | 104,— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 86,60 86,60 


Mi.) Diez zur Abbalanzierung des Etats] wurde beſchkoſſen. die Regierung zu bitten, die Koſten Zukunft beſchließe, ſtehe ihr allein anheim, er 


fehlenden rund 44000 Mark werden für dieſen Anschlag zu ubernehmen. Schliehlih wurde werde ſich ihren Wünſchen willenlos unter dieter, Sn aß, tl. 198,— | 198,— 
PIE 0 noch eine Ko ählt, welche die Vorarbeit 3 { 5 200,-- | 199,50 
age durch extraordinäre Zuſchüſſe aus fe die Aufflellung eines Haushaltsplanes für die Hiefigen ordnen. Giron beteuert, daß der Kronprinz re Pi Aktien 17390 | 174, — 
en Beſtänden gedeckt. Schulen übernehmen wird. bereits die Scheidung beantragt habe, daß die] Laurahütte Aktien 217,10 | 217,75 
— Landlehrer und Fleiſchbeſchauer. Der r. podgorz, 9. Febrnar. Der Kriegerverein Prinzeſſin niemals ihrem Vater den bewußten] Nord. Kreditanſtalt⸗Aktien 100 75 [ 101,— 


Biefige königliche Landratsamtsverwalter hat im hielt geſtern eine gut beſuchte Generalverſammlung ab.] Brief geſchrieben habe, und daß die Großherzogin] Thorn. Stadt-Anleihe 3½ pCt. 109,60 | 100,50 


Einverſtändnis mit dem Herrn Regierungs- In den Borjtand warden gewählt: Herr Hauptzollamt® in vielſagender Weile einfach Bulletins über die eizen: Mai n 
g ch S i d. Reſ. Koj 52 N 108 ü 165,25 | 164,75 
bräfibenten durch die Kreisſchulinſpektoren zur alte. ee Ai enen RR 707 ur as Krankheit des Kindes täglich an die Tochter! 7 Septen 167— 166,75 
enntnis der Lehrer gebracht, daß zur Durch⸗Kujath als 1. bezw. 2. Schriftführer, Beſizer Hal mf ſchickte, ohne Bemerkungen daran zu knüpfen. — loco Newport 83 / 82 
führung des Geſetzes vom 3. Juni 1900, die [und Schneidermeiſter Voß als 1. bezw. 2. Kaſſierer, Schließlich ſei es auch unwahr, daß die Prinzeſſin Roggen: Mai rn ER 
Fleiſchbeſchau betreffend, für den hieſigen Kreis Zu Aa 5 . Anfälle von Ohnmacht gehabt habe. Die PBrin-| ” e ee, e 


die Anſtellung einer größeren Anzahl Fleiſch⸗ 


45 eſſin ſei eine Natur, welche keinerlei Schwäche 
ſowie auch Trichinenbeſchauer erforderlich iſt. Es g 


Spiritus: Loco m. 70 
anwandle. 


gnügungsvorſtände. Als Vereinslokal wurde das M. St. lm 3 
Wechſel⸗Diskonmt 4 pCt., Lombard⸗Ziusfus 5 pat. 


Etabliſſement Schlüſſelmühle gewählt. Sechs Mitglieder 


e e 


120 rm Reiſer II. Kaffe, 


1 3 f 
Gestern, Sonntag nachmittag verstarb plötzlich 
am Herzschlage unser em Vater, Schwieger- 
vater und Grossvater 


Karl Eng el. 


Dies zeigen tiefbetrübt, statt ge Anzeige, 
um Teilnahme bittend an 


Thorn, den 9. Februar 1903 


Kirchhofes aus statt. 


Familie Mehrlein. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, den 11. Februar, 
nachmittags 4 Uhr von der Leichenhalle des altstädtischen 


unſerer teuren Mutter, Frau 


Anna Hey 
geb. Krüger 
ſagen wir unſeren lefgef ühlteſten 
Dank. 
Die trauernden Hinterbliebenen, 


Aufgebot. 


Am 1. Februar 1853 ift bei 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Thorn 
auf den Namen einer Wittwe 
Elisabeth Szczepanowska ein 
Betrag von 50 Thalern einge- 
zahlt und hierüber das Spar⸗ 
kaſſenbuch Nr. 561 ausgefertigt 
worden. 

Die Szezepanowska iſt ſeit⸗ 
dem verſchollen. 

Die Magiſtrat zu Thorn hat 
die Toterklärung derſelben be⸗ 
antragt. 

Die Verſchollene wird auf⸗ 
e ſich ſpäteſtens in dem 
auf d 


17. Oktober 1903, 


vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
Zimmer Nr. 15 anberaumten 
Aufgebotsteimin zu melden, 
widrigenfalls ihre Tolerklärung 

erfolgen wird. 
Zugleich ergeht die Auf⸗ 
forderung an Alle, welche Aus⸗ 
kunft über Leben oder Tod der 
Verſchollenen zu erteilen ver⸗ 
mögen, davon ſpäteſtens im Auf⸗ 


gebotstermin dem Gericht Anzeige 


zu machen. 


Thorn, den 5. Februar 1903. 


Königliches Amtsgericht. 


Polizeiliche Bekauntmachung. 


Die Fahrten der Weichſel⸗dampfer⸗ 
fähre hierſelbſt werden von morgen 
früh 6 Uhr ab wieder ftattfinden. 
Die Ausdehnung der Fahrzeit nach 
9¼ Uhr abends iſt unbeſtimmt. 

Thorn, den 9. Februar 1903. 


Die polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Die laufenden Kämmereibau⸗ 
arbeiten für das Rechnungsjahr 1903 
mit Ausnahme der Töpfer⸗, Zimmer⸗ 
und Stellmacherarbeiten ſollen neu 
vergeben werden. 

Die Angebote haben in Auf» oder 
Abgeboten nach Prozenten auf die 
Preiſe des Preisverzeichniſſes zu er- 
folgen, das ebenſo wie die allgemeinen 
und beſonderen Bedingungen für die 
Ausführung der Kämmereibauarbeiten 
im Stadtbauamt während der Dienft- 
ſtunden eingeſehen werden kann. 

Angebote ſind verſchloſſen 
entſprechender Aufſchrift bis 
25. Februar zu den 
Terminen an das Stadtbauamt ein⸗ 
zureichen 
1. vormittags 11 Uhr für Schmlede⸗ 

Schloſſer- und Klempnerarbeiten, 
2. Vormittags 11 Uhr für Böttcher⸗, 

Tiſchler-, Glaſer- und Maler- 

arbeiten. 

3. Vormittags 11½ Uhr für Maurer-, 

Dachdecker⸗ und Pflaſterarbeit n. 
Thorn, den 6. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Aus dem Einſchlage des Jahres 
1902/03 find im Park zu Gut Weiß⸗ 
hof noch 
21 rm Kloben 

6 rm Spaltknüppel, 


6 rm Stubben, 
alles Kiefernbrennholz, freihändig z 
verkaufen. Reflektanten wollen ſich 
wegen der Abgabe des Holzes an den 
ſtädtiſchen Oberförſter, Herrn Lüpkes 
zu Gut Weißhof weng en. 

Thorn, den 9. Februar 1993. 


Der Magiſtrat. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und 5155 der Buchdruderel der Thorner Dftbeusfihen Beitung, Fr m. b. H., ae 


Für die Beweiſe Fee e rc 
Teilnahme bei dem Hinſcheiden jahr 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des für das Etats⸗ 
1903 zu dem Betriebe der 
Königlichen Saline Inowrazlaw er 
forderlichen Bedarfes an Eiſen⸗ 
materialien (Blechen und Walzeiſen), 
Holzmaterialien, Eifenorid, Plomben 
und Blombenſchnur ſoll am 
Freitag, den 27. d. Mts., 
vormittags 9 Uhr 
im Amtszimmer des unterzeichneten 
Salzamtes vergeben werden. 
erfiegelte Angebote mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Materialienlieferung“ werden 
bis zur Terminſtunde entgegen ge⸗ 
nommen. 
Die 
dingungen 


beſonderen Lieferungs » Be: 
mit Verzeichniſſen der 


einzelnen Materialien kö, nen in der 


Solzamts » Regiftratur eingeſehen 


oder gegen Erſtattung von je 60 Pf.] 5 


. in Abſchrift bezogen 
werden. 


Königliches Salzamt. 
Zwangsverſteigerung. 


Dienstag, den 10 d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich vor dem Königlichen Land⸗ 

gericht hierſelbſt: 
1 gut erhalten. Pianino, 
3 gut erhalt. Trumeaux⸗ 
ſpiegel, ein faſt neues 
Paneeliofa, ein großes 
Bild uſw. 

öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 7. Februar 1903. 


Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche 


Zwangs verſteigerung. 


Dienstag, den 10. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 


werde ich vor dem hieſigen Landgericht 


folgende Gegenſtände, als 


1 Sofatiſch m. Bordeaux⸗ 


Pfüſchdecke, 1 Regal 


meiſtbietend gegen Barzahlung zwangs- 


weiſe verſteigern. 
Thorn, den 9. Februar 1903. 


Krienke, Gerichtsvollzieher kr. A. 


Ziehung 24, und 25. März 
zu Berlin im Kaiserhof. 


Berliner Loose 2 1 1 5 


d. techn, Commission f. Trabrennen. 
11 Loose 10%, Pro u. Liste 20 9 
b ſerde-Gewinne mit 7 d. angegeb. 8 
2 \Wcrthes sofort verkäuflich gegen 


Banr-Geld. 


6039 Gewinne ere en M 


1100000 


0 1500. 5000| 
12:1000- 20004 
8 8000 08% 44000 
20 Fahrräer - 4000 


Loose versendet der General-Debit: 


Lull. Müller & Co. 


Berlin, Breitestrasse 5. 
Telegr.-Adr.: Glüoksmüller, 
Thorner 


Lose in Thorn bei 


Presse und Kreisblatt, Walter Lambeck, 
Buchhandlg., O. Herrmann, Cigarren, 
Thorner Zeitung, Bust. 
Breitestrasse 21. 


Pe zu kaufen geſucht. Off. 


Ad, Schleh, 


unter Ik. an die Geſchäftsſtelle. 


i Technikum: 
Rendsburg 


brosser Inventur - Ausverkauf 
zu ganz besonders billigen Preisen. 


Bitte die Auslagen in den Schaufenstern 


zu beachten. 


M. Berlowitz, 


27 Seglerstrasse 27. 


8 


Caffeedecken 90 Pf. 


120/120 em, weiß, mit buntem Rand. 


Tiſchticher M. 1,00 


110/130 em, vorzügliche Qualität. 


Auuerhenden M. 2.00 


Ja Hemdentuch, mit Stickerei und Hohlſaum. 


Damenbeiuleid h. 250 


Ja Hemdentuch mit Handlanguette. 


Hans Steiniger 


14 Breitestrasse 14. 


OSOOOOOOOOOOO [aYa’a} 
9328 Deere 


> Extia-Angebotin Elanhandsehuhen.& 


weiße Herren-Glacehandschuhe } 
zum Ausſuchen Paar Mk. 0,75, 


Damenhandschuhe weiß, ſchwarz, 
kouleurt z. Ausſuch. Pr. Mk. 0,75. 80 lange 


Damenhandschuhe, fouleurt, mit | der 
2 Druckknöpfen Paar Mk. 1,15. vorrat 


Pr. Damenhandschuhe, 3 Knopf, 
tadelloſe Ware, Paar Mk. 1,25. 


Herrenhandschuhe fouleurt, mit 
Druckknopf Paar Mk. 1,45. 


1 Bolten 
1 Poſten 
1 Poſten 
1 Poſten 
Poſten 


R. Salomon jr. 


26 Breitestrasse 26. 


reicht. 


Maschinenbau und Elektrotecknik. 
Ausbildung in Theorie und Praxis. 
Grosse Lehrfabrik mit Giesserei, 0 
Modelltischlerei ete. 


(schleswig- Holstein) Programme kostenfrei durch die Direktion. N 


Enorm biliges Angebot! WB 


W 


g 


3 
—— D 
er ſchnell u. billig stellung finden 


will, der verlange per Poſtkartedie 
„Deutsche Vakanzen-Post‘ in Eßlingen. 


Ungarwein. 


Leiſtungsfähige, beliebte Ungar⸗ | 
weingutsbeſitzerfirma in Budapeſt 


ſucht 


für Thorn und Kreis 


tüchtigen 
Vertreter. 


Offerten an Maximilian Schöfer, 
Budapeſt, VIII., Gr. Fuhrmanns⸗ 


- gaſſe 16. 


(Frankreich). 


I Nebenverdienst!!! 


auch selbstst. Existenz ohne Mittel 
ca. 200 Angeb. i all. nur denkb. Arten 
für Damen und Herren jed. Standes 
Auskunft L. Eichhorst, Delmenhorst. 


Buchhalter und Correspondent 


bezw. 


£agerift, tätig geweſen 


I E * f 

Cäg glich 50 Mark 
verdienen Herren und Damen (jeden 

Standes) durch den Verkauf eines 


neuen Artikels. Auskunft erteilt gratis 
und franko Gg. Beck in Lille 


in 


Spedition, Maſchinenfabrik, Kolonial- 


waren⸗ und Getreidebranche, in un⸗ 
gekündigter Stellung, ſucht Engagement 
i Offerten sub J. M. 66 


n Thorn. 


an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Georg Doehn, Icloſſermeiſter, 


Lehrlinge 


1 e können eintreten bei 


unter Leitung des Meiſters gründlich 
erlernen wollen, können ſich melden bei 
L. Olbeter. Fleiſchermſtr., Podgorz. 


2 kräftige Landammen vez 


Droezkowskt, Thorn, Culmerſtraße 10. 


ſofort verlangt Brombergerſtraße 55, 


verlangt 


Araberſtraße 4. 


Golaszewski, Thorn. 


Aufwartemädchen 


parterre links. 


85 


N. Petersilge 


Orofer Inventur-Äusverkauf 


— nur wenige Tage 


Anzüge, Hoſen, Paletots, Stoffe, 


und Unaben⸗Anzüge W zu Spottpreijen! 


Breitestt. 2 L., Stein, 


THORN. 


Breitestr, 21, 


, ———— 


Schloßſtr. 9 (Schützenhaus). 
. Yen ei 


| Schlosserlehrlinge 


die die Fleiſch⸗ 
u. Wurſtmacher. 


| 


|| 


Abends 7¼ Uhr: 


Haus- und Grundbesitzerverein 


Thorn. 


Mittwoch, den 11. er d. J.. 


abends ½9 


Mitglieder- „Versammlung 


im hinteren Zimmer des 


Schützenhanſes. 


Tagesordnung : 
1. Geſchäftliche Mitteilungen; 
2. Vorbeſprechung über den Berbands- 
tag in Thorn. 


Der Vorſtand. 


en hochgeehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend die er⸗ 
gebene Mitteilung, daß ich mich 


als Stellenvermittlerin 


niedergelaſſen habe und bitte ich, bei 
Bedarf ſich meiner gütigſt zu erinnern. 
Witwe Bertha Sas ick, Strobandſtr. 24. 


Heirat wünſcht ſofort junge 


häusl. erzog. makelloſe 
Dame mit gr. Vermögen. Off. von 
Herren (auch ohn. Vermög.) m. gut. Ruf 
an „Glücksſtern“ Berlin S. 42. 


2 Möbel 
ub umzugshalber zu 3 
Breitestrasse 14, I. 


Gut erh. Kutſch⸗ u. Arbeitswag. ie 
geſ. Von wem, jagt d. Geſchäftsſt. d. Z 


Pianofor te- 
Fabrik L. Herrmann & Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz 
saitiger Eisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung, 


M. 
Anzahlung. 
Preisverzeichniss franca. 


ür Zahnleidende 
Klara Kühnast, J J. 8. 


Eliſabethſtraße 7. 
Goldfüllungen. & 1 
* Künſtliche Gebifje. 


Adam Kaczmarkiewiez’sche 


einzige, echte altrenommierte 
Färberei u. 
Hauptetabliſſement 


für chemische Reinigung 
von 988 1 Damen ⸗Garderobe ꝛc. 
Annahme: 
und Werkſtätte, 
horn, nur tauerftraße 56, 
zwiſchen Breite» und Schuhmacherſtr. 


Schlesische Zuckerbirnen, 


getrocknet, geſchmackvoller wie die teuren 
kaliſorniſchen Birnen, empfiehlt das 
Pfund zu 40 Pf. A. Kirmes, 
Elijabethftraße. Fernſprecher 256, 


Par ET Pf BEE — 
Beispiellos ! 
iſt die vorzügl. Wirkung von Radebenier 
Carbol⸗Theerſchwefel - Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden 
allein echte Schutzmarke: Steckenpferd 
gegen alle Arten Hautunreinigkeiten 
und Hautausſchläge, wie Miteſſer, 
Geſichtspickel, Puſteln, Finnen, Haut⸗ 
röte, Blütchen, Leberflecke ꝛc. 
a St. 30 Pf. bei: Adolf Leetz, J. M. 
Wendisch Nachf., Anders & Go. 


Brief ief⸗ 
Umich ſchläge 
ſchöne Teöhafte Farben 
Firmen- u. drehen 
4 


en 


lie fert 
Suchdruckerei 


Th, Ostdeutsch 
Brüdenftraße — 


. — piu 


mit auch ohne Penſion zu haben 


Brückenſtraße 16, 1 Tr. r. 


Gr. möbl. vorderzimmer billig zu 
vermieten 


möbl. Sim. zu verm. Schillerſtr. 19,1. 
F dr Fim. vom 1. April zu verm. 


Altſtädt. Markt 28, III 


Breite, u. Schillerſtr.⸗Ecke A. Kotze. 


Kirchliche Nachrichten. 


Dienstag, den I: Februar er. 


Mädchenſchule Mocker. 
Bibelſtunde. 
Herr Pfarrer Heuer. 


Hierzu Beilage und Unterhaltungsblatt. 


n 


+ 


Im alten Vehmbofe. 


Novelette von H. von Ziegler. 
(Nochdruck verboten.) 


„Und weshalb, mein Herr? Was that Ihnen 
die Fremde zu leide?“, die tieſe, weiche Stimme 
des geliebten Mädchens klang vorwurfsvoll, 
ihre Augen ſchimmerten ſeltſam traurig. 

„Nichts.“ gab er zurück, „Marie Anne iſt 
mir furchtbar gleichgültig — befonders, ſeit ich 
Sie kenne, Fräulein Neumann.“ 

Sie wich zurück vor dieſen weichen Herzens⸗ 
tönen, ſie wollte fliehen, aber es war zu ſpät; 
ihre beiden Hände nahm er gefangen, neigte 
ſich zu ihr und blickte tief in die wunderſchö⸗ 
nen, dunklen Augen. 


3 


„Mädchen, Liebling, wiſſen Sie es denn fahren gerüſtet ins Krankenzimmer und teilte 


wirklich garnicht, daß ich Sie liebe, vom erſten 
Moment an da ich Sie ſah?“ 

„Herr von Heldern, welche Sprache! Es iſt 
ja nur die Geſellſchafterin Ihrer Kouſine, die 
vor Ihnen ſteht!“ 

„Und zugleich die einzige, welche ich liebe 
und immerdar lieben werde,“ flüſterte er, die 
kleinen Hände zärtlich an die Lippen preſſend, 
„mein einziger Liebling, ſagen Sie mir doch 
das kleine Wörtlein, nach dem ich ſo ſehr 
ſchmachte!“ 

„Und welches?“, frug fie übermütig, in ihren 
Blicken leuchtete und ſchimmerte es geheimnis⸗ 
voll, „ſoll ich Ihnen lebewohl ſagen, weil nun 
Marie Anne kommt 2“ 

„Nein, böſes Kind, nur das Wörtlein: Ich 
liebe Dich, und dann laſſen Sie immerhin Ma⸗ 
rie Anne und meine Mutter und alle Welt 
kommen — dann nehme ich Sie an mein Herz 
als meine ſüße, teure Braut, um Sie nie mehr 
los zu laſſen.“ 

„Das geht nicht, Herr von Heldern, Sie 
müſſen warten, bis Ihre Kouſine da iſt! Sie 
kommt ſchon morgen, ich erhielt heute die 
Nachricht und werde ſie morgen abholen. 
Vielleicht — komme ich dann gar nicht mehr 
mit ihr zurück oder vielleicht — gefällt 
Marie Anne Ihnen dann beſſer.“ 

„O nein, eine Gattin, die Sanscrit verſteht, 
paßt nicht für einen Kavallerielieutenant.“ 

„Aber eine, die Scheibe ſchießt und ruſſiſch 
kann!“ i 

„Mein Engel, ſei barmherzig! Sage, daß 
Du mich liebſt, martre mich nicht länger!“ 

Und er lag vor der Geliebten auf den 
Knieen und küßte ihr die Hände, bis ſie ihn 


verwirrt aufhob. 


„Warten Sie bis morgen, Friedrich,“ be⸗ 
ſchwor Sie den ſtattlichen Offizier, „Sie — 
wiſſen es ja längſt, daß — daß —“ 

Er war aufgeſtanden und hatte den Arm 


Beilage zu No. 34 | 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Dienstag, den 10. Februar 1903. 


Vehmhofe gemeißelt iſt, mit bürgerlich Blut 


verunzieren willſt! Fräulein Neumann kann 
ſich natürlich Glück wünſchen, Frau von Hel ⸗ 
dern zu werden.“ 

„Beſte Mutter, vergiß bei dem letzten Punkte 
doch nicht, daß Du als Mädchen Velten hie⸗ 
ßeſt und dennoch wählte Dich mein Vater zur 
Frau von Heldern. Der Name der Vorfahren 
iſt ein ſchönes Erbteil, aber höher noch ſteht 


das Glück der Herzen — und das meine hat 


unwiderruflich gewählt!“ 5 


N W 

* e 
Am nächſten Morgen erſt geruhte Frau von 
Heldern wieder mit Fräulein Neumann zu 
ſprechen. Dieſe trat gegen Mittag zum Fort⸗ 


der Reconvalescentin mit, ſie wolle Fräulein 
Marie Anne von der Bahn abholen. 

„Gut, meine Beſte, vorher jedoch habe ich 
noch einige Worte mit Ihnen zu reden,“ bes 
gann die Dame ſpitz und hochmütig. 

„So muß ich bitten, ſich zu beeilen, meine 
Pferde ſind nicht gewöhnt zu warten.“ 

„Ihre Pferde,“ höhnte Frau von Heldern, 
„dieſe Arroganz! Ich werde meiner Nichte 
mitteilen, daß ich mit Ihrem Benehmen, Fräu⸗ 
lein Neumann, ſehr unzufrieden war.“ 

„Habe ich Sie nicht zu Ihrer Zufriedenheit 
gepflegt, gnädige Frau?“ 

„Ach ja, wie jede andere bezahlte Wärterin.“ 
Das arme Mädchen biß ſich auf die Lippen, 
ſchwieg jedoch, und ihre Peinigerin fuhr fort: 
„Jedoch haben Sie ſich in einer Weiſe un⸗ 
paſſend gegen meinen Sohn benommen, daß ich 
ganz empört bin. 

Eine Verbindung mit ihm ſchlagen Sie ſich 
übrigens ganz und gar aus dem Sinn; ſo 
lange ich lebe, wird nichts daraus, denn 
habe ihn längſt für meine Nichte beſtimmt.“ 


ich ſtiſten und mir eine reiche Frau verſchaffen.“ 
„Daher auch meine ganze Lift, geſtand N 


dann aber öffnete er beide Arme weit und 
preßte ſie an ſich: „Marie Anne, Du biſt es 
ſelbſt, mein Lieb und mein Engel!“ 

„Ich bins, Friedrich“ demütig lehnte ſie das 
Köpfchen an ſeine Schulter, „und nun ſchilt 
mich über mein Komödienſpiel; es war ſehr, 
ſehr unrecht!“ \ 

Seine Lippen preßten ſich leidenſchaftlich im⸗ 
mer von neuem auf die ihren, er wollte ſie 
nicht loslaſſen, welche er nun doppelt gewon⸗ 
nen. „Marie Anne“, murmelte er glühend, 
„ich ahnte es ſeit heute! Nun biſt Du mein, 
Du ſüßes Weib!“ N 

„Nein, nein, Du konnteſt die Kouſine nicht 
leiden, welche Sanserit und Chaldäiſch verſteht—“ 

„Aber dabei wie ein milder Engel im Hauſe 
ſchaltet, ſtrickt, pflegt, rechnet und wie das 
echte deutſche Hausmütterchen ſorgt.“ 

„Du irrſt Dich, — das war Fräulein Neu⸗ 
mann.“ „Sie iſt nicht wiedergekommen,“ fuhr 
Heldern glückſelig fort, „ſie wollte ihre Herrin 
nicht beeinträchtigen.“ 

„Nein, ſie iſt viel zu eiferſüchtig; ſie konnte 
nicht hören, wenn Du Marie Anne ſagteſt — 
ach Friedrich, kannſt Du mich denn auch wirk⸗ 
lich lieben, nun ich ſelbſt die Kouſine bin und 
— und — Dich hetrogen habe?“ 

„Ja, ich kanns! Aber eine Strafe muß 
ſein, mein gnädiges Fräulein! Jetzt ſchreiben 
wir Juli ehe das Jahr zu Rüſte geht, 
mußt Du meine Gattin ſein!“ 

„Ob ichs will,“ ſtammelte ſie an ſeiner 
Bruſt, „o wie arm und einſam war ich bis 
jetzt trotz meines Geldes — und nun bin ich 
auf einmal reich, ganz über die Maßen reich 
und glückſelig!“ 

„Und nun müſſen wir zu Mama,“ feufzte 
Friedrich ſich erhebend, „zürne ihr nicht, Lieb⸗ 
ling, ſie wollte eben wie alle Mütter, Ehen 


arie 


Ein übermütiger Blick leuchtete in Fräulein] Anna ehrlich, „als Tante an mich ſchrieb.“ 


Neumanns Augen. „Er mag den gelehrten 
Blauſtrumpf aber nicht, welcher Sanscrit und 
Chaldäiſch verſteht.“ 

„Das iſt meine Sache. Jedenfalls, meine 
Beſte, wird Ihres Bleibens hier im Hauſe 
nicht länger ſein; haben Sie ſich ſchon nach 
einer neuen Stellung umgeſehen?“ 
Wunderbarerweiſe prallten all dieſe Boshei⸗ 
ten machtlos an dem lächelnden Fräulein ab, 
ſogar die Stimme klang heiter, als ſie entgeg⸗ 
nete: „Ich danke, gnädige Frau, allerdings 
habe ich eine ſolche in Ausſicht, die mir ſehr 
paſſend vorkommt.“ 

„Nun, da wünſche ich viel Glück und nun 
gehen Sie, damit „Ihre“ Pferde nicht zu war⸗ 
ten brauchen.“ 

Sie wandte ſich grollend der Wand zu, um 


um die ſchlanke Geſtalt gelegt, ihr Köpfchen den etwas ſpöttiſch tiefen Knix der Gefell- 
ſank an feine Schulter und wie ein Hauch glitt ſchaſterin nicht ſehen zu müſſen, die ſogleich 
es über die roten Lippen: „Daß — ich Dich zum Zimmer hinausſchlüpfte. ; 
Liebe!“ Hoch aufgerichtet, ſtolz und glücdielig] Draußen ſtand Friedrich und griff zärtlich 
verließ Herr von Heldern kurze Zeit darauf nach der kleinen Hand der Geliebten. 
das Wohnzimmer des Fräuleins, eine Roſe im „Mein teures Herz,“ flüſterte er, ihre Stirn 
Knopfloch, die fie ſelbſt gebrochen und mit küſſend, „nun werden wir unſer Geheimnis 
den Lippen berührt hatte; mochte die reiche bald Marie Anne mitteilen können. 
verfchrobene Kouſine nun immer kommen, ihm denn immer noch Deinen Namen nicht wiſſen, 
galt es gleich, er hatte fein Lebensglück ge: mit dem ich Dich rufen kann?“ 
wonnen, um es nie mehr zu laſſen. Sie ſchüttelte fröhlich den Kopf. „Nein, 
Ruhig als ſei nichts geſchehen betrat er das nein, Friedrich, Marie Anne ſoll ihn Dir erſt 
ſtrankenzimmer, nahm ein Buch und begann zu nennen und — noch eine Bitte! Geh ihr nicht 
leſen, aber nur ſcheinbar. Zwiſchen den gro- entgegen, ich will fie zu Dir in den Salon 
ßen und kleinen Buchſtaben tauchte ſtets von | führen.‘ 
neuem der Geliebten ſtrahlendes Geſicht auf, „Ich gehorche, mein Liebing,“ ſagte von Hel⸗ 
er hörte ihre Stimme wieder und wieder flü⸗ dern, „aber komme en zu mir, wenn fie da 
ſtern: „Ich liebe Dich!“ iſt, mein Kleinod, Gott helfe uns und unſ'rer 
„Friedrich,“ begann endlich die alte Dame Liebe.“ 
unſicher, „ich wollte Dich noch um eins] Donnernd rollte der Wagen fort, Heldern 
bitten —“ ſchritt nachdenklich ins Eßzimmer, wo der Die⸗ 
„Und das wäre, liebe Mama?“ ner ihm ſein einfaches Mittagsmahl anrichtete. 
„Sage doch nichts von — unſerer Abreiſe] Wie langſam ſchlich die Zeit dahin! Buch 


an Marie Anne. Ich möchte noch bleiben, bis auf Buch nahm er vor und warf es wieder 


fort, und jedesmal wenn er zur Uhr hinüber⸗ 

„Sie kommt bereits morgen zurück.“ ſah, waren kaum fünf Minuten verſtrichen. 

„Und das ſagſt Du mir erſt jetzt,“ rief ſie Da endlich als es vier Uhr ſchlug, hörte 
vorwurfsvoll, „Du weißt, wie ich mich darauf man das Räderraſſeln eines von der Land» 
freue.“ ſtraße her ſich nähernden Wagens; langſam 

„Ich nicht, Mutter, und um Dir fernere fuhr derſelbe auf die Rampe. Heldern hörte 
Irrtümer zu erſparen, erkläre ich Dir hiermit den Schlag öffnen, hörte die Stimme der Ge⸗ 
rund heraus, daß ich mich ſoeben mit Fräu⸗ liebten zum Diener jagen: „Tragen Sie die 
lein Neumann verlobt habe!“ Packete in mein Wohnzimmer, Auguſt.“ 

„Mit Fräulein Neumann,“ ächzte die er-] Und endlich, endlich ertönten Schritte auf der 
boſte Frau, „ei, das iſt ja reizend! Das nenne Treppe, die Thür öffnete ſich und eine bekannte 
ich im Drüben gefiſcht! Nun, nun, wenn nur Altſtimme rief neckiſch: „Willkommen, Vetter 
erſt Marie Anne hier iſt, will ich fie ſchon auf⸗ Friedrich! Hier ſieht Kouſine Marie Anne, 
klären, mit welcher Intriguantin ſie es zu thun das namenloſe Fräulein Neumann vor Dir.“ 

hatte. Biſt Du denn ganz von Sinnen, mein i g 
Sohn, daß Du Deinen guten, alten Adels. Nur eine Sekunde ſtarrte er ſprachlos in das 
namen, deſſen Steinwappen über dem alten ſchöne gerötete Antlitz des teuren Mädchens, 


ſie wiederkommt“ 


ER } 1 Ri Yin hit ar 5 ET ene EN * 


„Sie hat ſich bei Dir angeſagt?“ 

„Ja,“ nickte das ſchöne Mädchen einfach, 
„ich wäre doch nie auf den Gedanken gekom⸗ 
men, fremde Verwandte hierher zu bitten. Nun 
denn, als ſie geſchrieben, beſchloß ich, unter dem 
Pſeudonym meiner eigenen Geſellſchafterin die 
Gäſte zu prüfen und — und nun bin ich ge⸗ 
ſtraft dafür, denn — ich habe mein Herz für 
immer an den böſeſten aller Vettern verloren — “. 

„Der es Dir auch nicht wiedergiebt, nun und 
nimmermehr. Aber komm jetzt, mein Lieb'!“ 
Hand in Hand betraten ſie der Mutter Zim⸗ 
mer, ſie ſchlief und mit einem bittenden Blicke 
zog Marie Anne den Vetter auf die Knie vor 
dem Ruhebett, dann rief Friedrich leiſe bewegt: 
„Mama, wache auf, ich bringe Dir Kouſine 
Marie Anne.“ 

Erſtaunt ſchlug die Kranke die Augen auf, 
beim Anblick des erglühenden Mädchens jedoch 
verfinſterten ſich ihre Züge und abwehrend hob 
ſie die Hand: „Spiele nicht Komödie, Frie⸗ 
drich, ſo lange ich lebe, wird dieſe da nicht 
Deine Frau.“ 

„Auch wenn ſie wirklich Marie Anne von 


Soll ich] Heldern, Erbin und Beſitzerin des Vehmhofes 


iſt?“, frug der junge Offizier feierlich und 
richtete ſich in ſeiner vollen Höhe auf. 

„Was ſoll die Farce! Wir leben nicht im 
Karneval, um e zu treiben!“ 

„Vergeben Sie mir, Frau Tante,“ ſprach 
nun auch Marie Anne herzlich, „daß ich unter 
der Maske meiner Geſellſchafterin Ihnen zuerſt 
entgegentrat, doch habe ich von jeher die 
Marotte gehabt, nur aus Liebe zu heiraten 
und ſo wollte ich vorher denjenigen prüfen, 
den mir Verwandenliebe,“ ſie lächelte leiſe bei 
den Worten, „als Gatten vorherbeſtimmt.“ 

„Und dieſe Prüfung fiel befriedigend aus?“, 
frug der ſchöne Oſſizier, den Arm um ſeine 
Braut ſchlingend, „nimm Dein Wort zurück, 
Mama, Marie Anne wird doch mein Weib 
und zwar, noch ehe das Jahr zu Rüſte geht, 
wie fie mir verſprach.“ 

Es fiel Frau von Heldern nicht leicht, die 
Rollen zu wechſeln und die neue Nichte und 
Schwiegertochter liebevoll zu begrüßen; aber 
nach und nach gewöhnte ſie ſich auch daran 
und bald ward ſie dem ſchönen Mädchen eine 
treue mütterliche Freundin. 

„Was wirſt Du aber mit ſolch unwiſſendem 
Gatten beginnen, Liebling 2“, frug Friedrich 
einſt ſcherzend ſeine Verlobte, die er von Tag 
zu Tag inniger lieben lernte, „der ſo wenig 
weiß im Vergleich zu Dir?“ 

„Ich will ihn lieben,“ gab ſie mit köſtlichem 
Lächeln zurück, „und ſein treues, demütiges 
Weib ſein; ich will für ihn ſorgen und mit 
ihm mich freuen bis einſt der Tod uns trennt.“ 


Nane 


Wortlos küßte er die ſchönen Augenſterne. Er 
hatte nicht geahnt, welch’ ein Kleinod der alte 
Vehmhof für ihn bergen werde, als er damals 
ſo widerwillig ſeine Mutter auf denſelben be⸗ 
gleitet hatte. \ 

Und als der Herbſtwind über die Stoppeln 
brauſte, als die dürren Blätter durch die Lüfte 
wirbelten, da gabs eitel Glück und Wonne auf 
dem alten Vehmhofe, denn Fräulein Marie 
Anne trat mit ihrem Vetter in dem kleinen 
Kirchlein des Dorfes zum Altare, um Gottes 
Segen zu ihrem Herzensbund zu erflehen. 


Duftig wogte der zarte Tüllſchleier um die 
ſchlanke Figur, das volle Myrtenkränzchen lag 
auf den reichen Haarflechten und feucht ſchim⸗ 
merten die dunklen Augen der Braut, als ſie 
an heiliger Städte ihre Hand in die des ſtatt⸗ 
lichen Verlobten legte. 

Und die Glocken erklangen feierlich wie die 
Stimme des Höchſten vom Himmel herab; es 
war ein ernſter Augenblick, den das ſchone 
Paar nie vergaß. 


Ende. 


—— 


Der Zigeunerbaron. 
Erzählung von Carl Caſſau. 1 
(Nachdruck verboten.) 


Die Dreilingsſtraße der Hauptſtadt war enge 
und ſchmutzig uud meiſtens von ſogenannten 
kleinen Leuten, Arbeitern, kleinen Handwerkern 
und niedrigen Beamten bewohnt. Das einzige, 
etwas hervorſtehende Haus der Gaſſe mit huͤdſch 
geſtrichenem Gebälk, weißen Fenſterrahmen und 
grünen Klappen war ein Kramladen, über dem 
auf einem ſauberen Schilde neben der Bezeich- 
nung „Material: und Kolonialwaren⸗Handlung“, 
der Name „Alois Schweininger“ prangte. Hier 
hantierte mit einer grünen Schürze angethan, 
die Augen mit einer blauen Brille bewehrt. 
hinter einem altertümlichen Treſor Herr Alois 
Schweininger, der Inhaber der Handlung. 
Eingeweihte wollten wiſſen, daß das Haus un⸗ 
ter den kleinen Leuten der Gegend eine gewal⸗ 
tig große Kundſchaft beſitze, daß Herr Schwei⸗ 
ninger bereits ein hübſches Sümmchen vor ſich 
gebracht habe und trotz feiner Heringsfäſſer, 
Buttertonnen und Käsſtücke nicht wohl mit 
manchem Großkaufmann des faſhionablen Vier⸗ 
tels der Reſidenz tauſche. Der einzige Gehülfe 
des emſigen Kaufherrn, der ſchon jahrelang mit 
ihm die Arbeiten im Laden und Kontor teilte, 
war ein ſchmächtiger, bleicher, junger Mann, 
mit Namen Gerhard Clemens, der der Ab⸗ 
glanz der Tugenden des nüchternen Hausherrn 
zu ſein ſchien. Wie dieſer, kleidete er ſich ein⸗ 
fach und altfränkiſch, beſuchte kein Wirtshaus, 
war ſparſam und wortkarg, mit den Kunden 
liebenswürdig und gefällig und verachtete Ver⸗ 
gnügungen, Kunſt und Wiſſenſchaft. Sein ein⸗ 
ziges Streben war wie dasjenige ſeines Prin⸗ 
zipals auf Gelderwerb gerichtet. Und in des 
That beſaß Gerhard Clemens ſchon ein artiger 
Guthaben im Geſchäfte, welches Herr Alois 
Schweininger verwaltete. Herr Gerhard war 
armer Leute Kind, beſaß aber noch einen Bru⸗ 
der in der Stadt, welcher es bereits bis zum 
Stadtſchreiber gebracht hatte. Hatte nun der 
Kommis einmal einen freien Sonntag, ſo 
brachte er dieſen meiſtens in der Familie ſeines 
Bruders zu, wo Abendbrot und Unterhaltung 
keine Ausgaben erforderlich machten. Das 
alles ſah der Firmeninhaber mit ſcharfem Auge 
und ſchmunzelte. Oſt hörte man ihn zu feiner 
Ehehälfte, einer guten, geduldigen Frau, ſagen: 

„Der Clemens iſt ein Mann für unſere Toch⸗ 
ter Flora!“ 

Dieſe, das einzige Kind des Ehepaares, war 
einfach und häuslich erzogen. Sie war in der 
Begriffsſphäre ihres Vaters aufgewachſen und 
ſah deshalb den fleißigen, ſtillen Kommis nicht 
mit ungünfligen Augen an, der wiederum ſeiner⸗ 
ſeits Gefallen an dem ſchönen, gebildeten Mäd⸗ 
chen fand. Flora verſprach ja, einmal eine 
tüchtige Hausfrau zu werden, daneben beſaß ſie 
noch den Nimbus der Erbin eines ſehr anſehn⸗ 
lichen Vermögens. 

An ſeinem 24. Geburtstage rief Herr Alois 
Schweininger den Kommis in das Kontor. Es 
war ein Sonntagmorgen und eine Störung von 


Kunden deshalb nicht zu befürchten, denn der 
Laden war geſchloſſen. 
(Fortſetzung folgt). 
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Gemeinnühiges. 


ue. Watte in den Ohren zu fragen. 
Es giebt viele Leute, die bei der geringſten Er⸗ 
kältung des Kopfes über Reißen klagen oder 
Zaynſchsierzen bekommen, und dieſem Leiden 
Einhalt zu tun glauben durch das Tragen von 
Watte oder Baumwolle im Ohr, die ſie womöglich 
mit Spiritus oder Kölniſchem Waſſer getränkt 
haben. Der Gehörgang wird durch langes Tragen 
der Watte verweichlicht; die kleinen feinen Drüſen 
welche zur Abſonderung des Ohrenſchmalzes 
dienen, werden in ihrer Tätigkeit geſchwächt. 
Es dient den geſundheitlichen Zwecken durchaus 
nicht, Watte im Ohr zu tragen, und manches 
ernſte Gehörleiden hat feinen urſprünglichen Grund 
in dieſer Unſitte. 

uc. Was jede Hausfrau wiſſen 
ſollte: Gegen rauhe Hände gebrauche man 
Zitronenſaſt. — Mit warmer Milch und Waſſer 
kann man Oeltuch ohne Seife reinigen. — Eine 
heiße Schaufel, über Möbel gehalten, nimmt 
weiße Flecke davon weg. — Streue Saſſafrasrinde 
unter getrocknete Früchte, um die Würmer davon 
abzuhalten. — Eine Handvoll Heu mit Waſſer 
in einen neuen Eimer getan, nimmt den Geruch 
der Farbe mit fort. — Tintenflecke auf Seiden-, 
Woll⸗, und Baumwollſtoffen laſſen ſich mi! 
Terpentin entfernen. — Mache ſaure Gurken nie 
in einen Topf ein, in welchem Schmalz geweſen 
iſt. — Eine Miſchung von Bienenwachs und 
Salz macht alle Bügeleiſen ſo glatt wie Glas. 
— Siime laſſen ſich viel beſſer abſchuppen, wenn 
man e einen Augenblick in heißes Waller hält. 
— Zahes Fleiſch kocht ebenſo weich, wie anderes, 
wenn man dem Waſſer ein wenig Eſſig zufügt. 
— Um das Weiße von Eiern ſchnell zu ſchlagen, 
tue eine Meſſerſpitze voll Salz hinein; je kühler 
die Eier find, deſto ſchneller geben fie Schaum. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börl: 
vom 7. Februar 1903. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne fogenannt: 


Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den 

Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 766 Gr. 156 Mk. 
inländ. bunt 734 Gr. 148 Mk. 

inländiſch rot 772 Gr. 152½ Mk. 

Roggen: inländ. grobkörnig 702 — 726 Gr. 122 bis 
124½ Mk. 

tranlito grobkörnig 723—732 Gr. 90% Mk. 
Gerſte: inländiſch große 692 Gr. 120 Mk. 

tranfito große 606 - 653 Gr. 98 —102 Mk. 
Erbſen: tranſito Viktoria⸗ 133 Mk. 

Bohnen: inländ. 116 Mk. 
Hafer: inländ. 95— 120 Mi. 
Leinſaat: 213 Mk. 
Kleeſaat: weiß 136—144 Mk. 

Kleie: Weizen- 7,45—8,— Mk., Roggen 8,00—820 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhiger. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,65 

inkl. Sack Gd. 
... ĩ˙ TEN VAR EEE ee TR — 
Aaitliczer Handelbtammerdericht. 
Bromberg, 7. Februar. 

Weizen 146—153 Mk. — Roggen, je nach Qualita 
116124 Mt. — Gerſte nach Qualität 116—124 Mt, 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
132 ME, Kochware 145—155 Mark. — Hafer 120 bis 
33 Mark. 
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Hamburg, 7. Februar. (Vormittags bericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27 Gd., 
per Mai 271, Gd., per September 28 Gd., per 
Dezember 29 Gd. — Behauptet. 

Hamburg, 7. Februar. Rüböl ruhig, loko 49½. 
Petroleum ruhig. Standard white loko 6,95. 

Magde burg, 7. Februar. (Zuckereericht.) Korn⸗ 
zucker, 889% ohne Sack 9,00 — 9,17 ½. Nachprodukte 75 0 
ohne Sack 7,00 — 7,20. Stimmung: Ruhig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82 ¼. Kriſtallzucker I. mit Sack 
28,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker I. Prodnkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Februar 15,70 Gd., 15,90 Br., —— bez., per März 
15,90 Gd., 16,00 Br., —,— bez., pr. Mai 16,20 Gd., 
16,30 Br., —.— bez., pr. Auguſt 16,60 Gd, 16,70 Br., 
—, per Oktober⸗Dezember 17,75 Gd. 17,35 Br., 
„ bez. Ruhig. 

Köln, 7. Februar. Rüböl loko 53,09, per Mai 
51,00. Heiter. 


Städtiſcher Zentralviebhof. 
Berlin, 7. Februar. (Amtlicher Bericht der Diret; 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 3924 Rinder, 1294 Kälber 


9104 Schafe, 9216 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) 66 
bis 70 M., b) 61 bis 65 M., o) 54 bis 59 M., d) 51 bis 53 
Mark; Bullen: a) 65 bis 68 N., b) 60 bis 64 M., 
c) 54 bis 53 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) 58 bis 60 M., 2. 56 dis 57 M., 3. 54 bis 
55 M., 4. 50 bis 53 M. — Kälber. a) 80 bis 82 
Mark, b) 66 bis 72 M., e) 50 bis 56 M., d) 54 bis 
58 M. — Schafe. a) 68 bis 72 M., b) 62 bis 65 
Mark, c) 55 bis 60 M., d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 56 bis — M., b) 53 bis 55 
Mark. c) 53 bis 60 M., d) 52 bis 53 M., e) — bis 
— ML 


Verpachtung von Bahnhofswirtſchaften 
J) Was zu verpachten iſt; 2) von wem die Pachtbe⸗ 
dingungen zu beziehen ſind; 3) Verpachtungstermin 
4) Anmeldetermin. Abkürzungen: BW. — Bahnhofs⸗ 
wirtſchaft, ED. — Eiſenbahn⸗Direktion. 


(0 1) BW. Baäſum 2) K. E. E J. Glückſtadt. 3) 
1. 5. 03. 4) 24. 2. 03. — 1) BW. Greven. 2) K. ED. 
Münſter. 3) 1. 4 03. 4, 7. 2. 63. — 1) BW. Labiau. 
2) K. E. B. J. 1 Königsberg i. Pr. 3) 1. 3. 02. 4) 9. 
2. 03. — D BW. Liegnitz⸗Nebenbahnhof. 2) Liegnitz⸗ 
Rawitſcher Eiſenbahn. 3) 1. 4. 03. 4) 16. 2. 03. — 
1) BW. Netzſchkau, Rodewiſch und Schneeberg⸗Neuſtädtel. 
2) K. ED. Zwickau. 3) 1. 7. 03 bis 30. 9. 03. 4) 15. 
2. 03. — 1) BW Nietleben. 2) B-Amt Halle a. S. 
der G. m. b. H. Lenz & Co., Berlin. 3) 1. 4. 03. 
4) 20. 2. 03. — 1) BW. Schladen. 2) K. ED. Magde⸗ 
burg. 3) 1. 4. 03. 4) 14. 2. 03. — 1) BW. Zeitz. 
2. K. ED. Erfurt. 3) 1. 4. 03. 4) 9. 2. 03. 


„„——. . r — 


„Ich bin einfach verzweifelt, Herr Doktor! 


Den Katarrh werde ich nicht los; ich kann nicht rauchen 
und nicht ausgehen und bin nicht nur in meinem 
Wohlbefinden ſondern auch in meinem Erwerb emp⸗ 
findlich geſtört, und nichts will helfen. Schwitzen 
— Thees — Bonbons — alles iſt wirkungslos gegen 
das Uebel.“ Der Doktor lacht. „Da iſt doch leicht zu 
helfen“, ſagt er. „Wenn Sie jetzt nach Hauſe gehen, dann 
nehmen Sie aus einer Apotheke, Drogerie oder Mineral⸗ 
waſſerhandlung im Vorbeigehen eine Schachtel von Fan's 
ächten Sodener Miueral⸗Paſtillen mit. Die koſtet 80 Pfg. 
und dann nehmen Sie dreimal täglich je 6 Stück in 
heißer Milch aufgelöſt und unter Tags lutſchen Sie die 
Dinger ſtatt Ihrer Bonbons. Und dann ſollen Sie mal 
ſehen, wie ſchnell Sie die Geſchichte los ſind. Die ächten 
Fay's Sodener helfen eben immer!“ 


Erhaltlich l. allen besser. Colonialwaren- u. Deliea- 
»ssenhandlungen Gratis-Proben direet von der 


nt 
esellschaft, G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


ie 


Anerkannt und unübertroffen ist die Wirkung 
auf die Haut der wissenschaftlich und technisch 
vollkommensten Schönheits-, Toilette- und 

mildesten Kinderseife 


- m 
Myrrholin - Seife 
Beweis: Glänzende Begutachtung von eirka 1000 
Professoren und Aerzten. 


= = 
Myrrholin = Glycerin 
ist das hervorragendste und wirkungsvollste Prä- 
parat für Haut und Teint. Bequeme Anwendung, 
fettet nicht, herrlicher Wohlgeruch, der Liebling 
aller Damen. 


Myrrholin- Bilder 


Pracht- Sammel- Album Europa, dazu 400 verschie- 
dene hochinteressante und belehrende Ansichten 
Jedermann verlange die Bilder gratis in 
den Apotheken und Seifen -Geschäften. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng und die mit ihr 
verbündete The Bradstreet Company halten ihre bewährte 
Organiſation der Geſchäftswelt empfohlen. Beide 
Inſtitute beſchäftigen in 14/ Geſchäftsſtellen einige 
tauſend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in allen 
Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei bes 
findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 


Leibniz D 


PR 1 17 rg manngver 
> tr 


Fe > Lakes-Tabriß 


Bekanntmachung. 


Die Staats: und Gemeinde: 
feuern pp. für das 4. Vierteljahr 
des Steuerjahres 1902 find zur Der: 
meidung der zwangsweiſen Bei: 
treibung bis ſpäteſtens 


den 14. Februar d. Js., 


unter Dorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗ 
Nebenkaſſe im Rathauſe — 1 Treppe, 
Zimmer Nr 33 — während der 
Vormittags⸗Dienſtſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
machen wir darauf aufmerkſam, daß 
der Andrang in den letzten Tagen 
vorgenannten Termins ſtets ein ſehr 
großer iſt, wodurch ſelbſtverſtändlich 
die Abfertigung der Beireffenden ver⸗ 
zögert wird. Um dieſes zu verhüten, 
empfehlen wir, ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen. 

Thorn, den 20. Januar 1903. 


Der Magiſtrat. 


Steuer» Abteilung. 


Knie), Put. Lnkari 


Einlöſung II. Klaſſe bis 9. d. Mts. 
Kaufloſe noch vorhanden. 
Dauben, Kgl. Lotterie-Einnehmer. 


Zerlitz School, 
8 Altstadt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evaus, Fräulein Lehr. 


I Sprotien! 


Pfund 50 /, Kite, zirka 4 Pfund, 
1.50 , empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Ital. Blumenkohl, 


ſchöne, zarte, feſte Köpfe, empfiehlt 
zum billigſten Tagespreiſe 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Selbſteingekochtes 


flaumenmus 


das Pfd. zu 50 Pfg. empfiehlt 
6. Regitz, Mocker, Lindenſtr. 67. 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


Flechten⸗Seifſe Dr. 

Kuahm's Glycerin⸗ 
Schwefelmilch - Erife, 
bei Flechten, Hautaus⸗ 
ſchlägen, Miteſſern. 
Sommerſproſſen, roter Haut, 
Schuppen, Hagraunsfall. Nur 
echt mit Namen Dr. Kuhn. 
Kuhn's Enuthaarungspulver. 
er wirkt ſofort. Hier: Paul 

eber, Drog., Culmerſtraſſe I 


Die Prospekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golemblewskl, 
Buchhandlung. 5 
5. Toulon, Directeur. 


Ffisler- 
Salon! ;. 
Sonntags 2 Ru 
bi3 2 Uhr 8 
geöffnet. UN 


Bacheſtr 


ſtraße 2 
Ecke Eliſabethſtr. am Schützenhaus. 


Kiefern - Klobenholz 


1. und II. Klaſſe 
Kleinholz 4 und 5 Schnitt 
liefert billigſt frei Haus 


Max Mendel, 


Mellienſtraße 127. 


Maschinenbau Bi Elektrotechnik, N 
Städtisches 


Techmkum Limbach a, ann 


Hochbau. 


Modernes Laboratorium. Programm frei. 


Rheinisch-Westfälische 
Boden-Predit-Bank Köln. 


Anträge auf Gewährung von 


Hypotheken-Darlehen 


zu zeitgemäßen Bedingungen nimmt jederzeit ent⸗ 
gegen und erteilt zuverläſſige Auskünfte: 


Die General » Agentur für Weſtpreußen 


John Philipp, Danzig 
Hypotheken⸗Bank⸗Geſchäft, gegründet 1886. 


£eistungsfähige Vertreter werden gesucht. 


Simplex-Mähmaschinen. 


Ailleinvertrieb für Westpreussen 
oder auch kleinere Bezirke dieser Provinz, unter 
sicherem Schutz des Alleinverkaufsrechtes zu vorgeben 
durch den General-Vertreter für Europa: 


thall, Halle, Saale. 


e 


rwerkſtatt 


ich unter Garantie 


zu billigen preiſen. SU 
us k i, Schuhymachermeiſter, 
Marienſtraße 5. 


Dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 
im Soolbad Inowrazlaw.. 


aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, 
zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 


Vorzügliche 


Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


A. Ly 


EN 
Meine Reparatur 


2 R 


hi 


Pa, oberschl. Steinkohlen,| J. KEY mi 


aren⸗Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts 
zu jedem annehmbaren Preiſe für herren, Damen 
und Kinder. 
Johann Witkowski, Thorn, 
>>>% Breitestrasse 25. K S = 


„ snmuiik with End 
Eci. La moch, für Schuhe oder Stiefel gegen Glatteis, Aue 


| Laden 


Gerechtestrasse 8/10 nebit 
großen Lagerkellern und angrenzender 
Wohnung vom 1. April d. Is. zu 
vermieten evtl. auch ohne Keller und 
Wohnung, 

G. Boppart. Bacheſtraße 17, I. 
FTT. Er re 


Ein Laden 


in der J. Etage Breitestr. 46 
4 von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


ee 
Der von Herrn Uhrmacher Preiss 
bewohnte 


Laden 


iſt per 1./4. 03 zu vermieten. 
H. Szy mins ki. 


Der von Herrn Buchbinder Stein be⸗ 
wohnte Laden iſt vom 1. 4. 03. 
Paul Hartmann. 


zu vermieten. 


Buderstrasse 9: 


ein großer Laden 
per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


Swei Läden und 
Wohnungen, 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 

vom 1. April 1903 im Neubau Mel: 

lienſtraße 114 >ıu vermieten. 
Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


Laden und Wohnung 


zu vermieten Brückenstr. 40. 
Auskunft im Keller. 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 57 


Wohnungen 
Gerechtestrasse 8/10 iſt die 
II. und III. Etage, beſtehend aus je 
6 Zimmern nebſt allem Zubehör, ſo⸗ 
wie eine Manſardenwohnung von 3 
Zimmern und Zubehör vom 1. April 
d. Is. zu vermieten. 

G. Soppart. vacheſtr. 17, 1. 
N Eu ee 


Eine herrjpaftliche 
Wohnung, 


Culmerſtr. 22, 2. Et., 


beſtehend aus: 

6 großen Zimmern, 

1 Badezimmer, 

1 Mädchenſtube, 

1 Speiſekammer, 

1 großen Keller, 

ſowie mit ſonſtigem Zubehör 
für 825 Mark inkl. Waſſergeld von 
ſofort oder 1. April 1903 zu verm eten. 

Carl Sakris»: 


v 1. 4. z. verm. 


LI. irdi. Wohnung 


Breiteſtr. 32. 


Mäßige 
Preiſe. 


Schwäche⸗ 


. Soppart, horn, Bacheſtr. 17. 


Wohnung 


parterre, vollſt. renoviert, 5 

mit all. Zubeh., Vorgärtchen, ſofort 

zu vermieten Schulstr. 20. 
Nachfragen eine Treppe rechts. 


beſtehend aus 5 Zimmern, Küche und 
Zubehör in der 3 Etage vom J. April 
d. Is. zu vermieten 

Neustädt, Markt 5. 


1 


Wonnend von 13 
Zubeh. für 430 Mk. Mellien⸗ 
ſtraße 84, II Tr. v. 1. April z. verm 
.. ̃ ͤ ... 


Wohnung 


I. Etage, 3 Zimmer, Küche und Zus 
behör, im Hinterhauſe, vom April zu 
vermieten. Cuchmacherſtr. 2. 


Wohnungen 
3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 
J Golaszewski Jakobstr. 9. 


0 1 
Wohnung 
in der I, Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom I, April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
3. Kuruwski, Neuſtädt. Markt. 


Nerrschaftliche Wohnung 
beſtehend aus 7 Zimmern nebſt allem 
Zubehör per 1. April II. Etage zu 
vermieten. Auskunft erteilt Albert 
Land. Baderſtraße 6, part. 


Eine Wohnung 


4 Zimmer, IT, Etage, vom 1. April 
zu vermieten Bacheſtraße 15. 


ee — 
Gerechteſtr. 30, 3 Tr. eineſſchöne Wohn. 
für jährlich 300 Mk. per I. April zu 
vermieten J. Bienentual. 


Herrsehaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Eine wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 


Die Kellerräume 


in meinem Hauſe, in welchen ſeit 
18 Jahren ein Bierverlag mit gutem 
Erfol e betrieben ift, find ſogleich zu 
vermieten. Selike i. Briefen Wpr. 
Bahnhofsttrahe. 


DEE a 
Großer Schuppen 
an der Uferbahn per 1. April zu 
vermieten. Näheres in der Geſchäfts⸗ 

ſtelle dieſer Zeitung. 


Ein möbliertes Zimmer 


und Kabinet part. von sogleich zu 
vermieten Bacheſtraße 6. 


Modi. imm. zu verm. mit guter 
Penſion Araberſtr. 5, 1 Tr. vorn. 


— d 
erdl. möbl. Sim. m. ſep. Eing. bill. 
zu verm. Coppernicusſtr. 39, III. 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 
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Thorner Oldeutſchen Zeitung. 
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vermehrte noch bedeutend das Dunke 


| 


Stunden anhielt, 
ö welches gewöhn⸗ 
lich die Herbſtabende in Petersburg kennzeichnet. Dir 
Straßen waren noch nicht erleuchtet und die im Halbkreiſe 
den Platz an der Blauen Brücke umgebenden Laternen 
waren noch in Dunkel gehüllt. Nur hie und da drang 
ein Lichtſchein durch die bezogenen Fenſter der frühzeitig 
erleuchteten Läden des Quai. 

Die langen Korridore des Miniſteriums des Innern 
ſtanden ganz öde da; eine hier und da an dem vom Rauch 
geſchwärzten Gewölbe hängende Lampe verbreitete mehr 
unangenehmen Geruch als Licht. Auf einer ſchmutzigen, 
die Spuren von Meſſerſchnitten aufweijenden Bank ſchlief 
ein Unterbeamter und ſchnarchte laut. Es konnte unge⸗ 
fähr 6 Uhr ſein. Die zellenartigen, auf beiden Seiten des 
Korridors befindlichen Bureauſtuben waren faſt ſämtlich 
verſchloſſen. Nur hier und da deutete ein durch das 
Schlüſſelloch fallender Lichtſchein an, daß noch ein Be⸗ 
amter ſich verſpätet hatte. An einer Stelle, wo der 
Korridor breiter wurde, befand ſich eine zweite Bank, 
auf welcher ein Wächter, ein alter ausgedienter Sol- 
dat, gleichfalls ſchlief. Das ganze große Gebäude war 
leer; es war eben Schluß der Bureauſtunden, und ſämt⸗ 
liche Beamten hatten ſich entfernt. 

Der ſchlafende Soldat ſprang plötzlich auf; ein unge⸗ 
wöhnliches Geräuſch, das von der breiten Treppe herkam, 
hatte ihn aus dem Schlafe geſchreckt. Man vernahm 
den ſchnellen Schritt eines Mannes. Sporen klirrten, ein 
Säbel ſchlug bei jedem Schritte an die Stufen der 
7 Der Soldat horchte erſtaunt auf. Einen gleichen 
Eindruck ſchien die unerwartete Störung auf die Wände 
des Verwaltungsgebäudes zu machen, denn dumpf, gleich⸗ 
ſam klagend hallten fie das Geräuſch wieder, als woll⸗ 
ten ſie dagegen proteſtieren. Der alte Gardiſt ſollte je⸗ 
doch nicht lange in Ungewißheit bleiben. Er ſpuckte ſich 
in: bie Hand, ſtrich ſein während des Schlafes etwas in 
Unordnung gekommenes Haar glatt, richtete ſich ge⸗ 
rade wie ein Laternenpfahl auf und erwartete in dieſer 
ſtrammen Haltung den ſich Nähernden, in welchem er 
einen höheren Beamten vermutete. 

Bald zeigte ſich in dem Zwielichte der Lampe ein Of⸗ 
fizter, der eiligen Schrittes herbeikam und auch ſchon 
bor dem eben erwachten Soldaten ſtand. Es war das 
ein Mann von rieſigem Wuchſe, ſeine Geſichtszüge wa⸗ 
ren hart, in ſeinen Augen blitzte Entſchloſſenheit, ſein 
Bart war ſchwarz und ſeine ganze Phyſiognomie machte 
den Eindruck der Strenge. Ein lreniſches, Unheil ver⸗ 
kündendes Lächeln ſpielte hin und wieder um ſeine blei⸗ 
chen, ſchmalen Lippen. In ſeiner ganzen Haltung ſpie⸗ 
gehe ftch ſein Hochmut, in jeder Bewegung ſein Stolz 
wieder. 

Kaum erblickte er in dem Zwielicht den Soldaten, 
als er in befehlendem Tone rief: 

„Ich will den Miniſter ſprechen.“ 

„Ew. Hochgeboren wollen gefälligſt den Korridor noch 


Der Staubregen, der bereits einige 
U 


Dienstag, den 10. Februar. 


Die Macht der finfternis. 


Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


2 


— 


(Nachdruck verboten.) 
weiter entlang gehen; dort iſt ein Beamter, der Sie zum 


Miniſter führen wird.“ 

„Muß man da umherlaufen, ehe man dieſe Bureau- 
ratten auffindet!“ murrte der Offizier ungeduldig. 
Als er an der Biegung des Korridors verſchwand, 
ſtreckte ſich der alte Soldat wieder auf der Bank aus, in- 
dem er murmelte: 0 

„Das ſcheint ein hohes Tier zu ſein, ſonſt würde er 
nicht einen ſo barſch anfahren.“ 

Der Offizier erreichte bald die Bank, auf welcher der 
Unterbeamte zu ſchlummern ſchien. Dieſer war jedoch 
ſchon erwacht und hatte ganz deutlich ſowohl das Sporen 
klirren als auch das kurze Geſpräch mit dem Wächter ge⸗ 
hört; weil jedoch in Rußland zwiſchen Militärperſonen 
und Ziviliſten ein gewiſſer Haß beſteht, gab er ſich den 
Anſchein, als ſchtieſe er noch. Der Offizier machte noch 
mehr Geräuſch, während er ſich näherte, und ſtieß mit dem 
Degen an die Wände des engen Korridors; der Beamte! 
ſchien nichts zu hören. Der ungeduldige Offizier ſah ſich 
genötigt, ihn nicht allzu ſanſt anzuſtoßen. | 

„Heda!“ rief er lebhaft, „Sie da!“ | 

Der Beamte erhob ſich und fragte träge: „Womit kann 
ich dienen?“ 

„Führen Sie mich in das Arbeitszimmer des Mi- 
niſters.“ 

Der Beamte zuckte verächtlich die Achſeln. | 

„Zum Minifter! Sonderbares Verlangen! Augen- 
blicklich iſt er auch garnicht hier. Wer bei ihm etwas 
zu tun hat, muß vorher um Audienz bitten.“ ö 

Der Offizier ſah durchaus nicht geduldig aus. Bei dem! 
etwas kecken Ton, in welchem der Beamte zu ihm ſprach, 
und bei der Haltung, die er angenommen, zuckten ſeine 
Brauen unheilverkündend. Der Beamte lächelte hierbei 
noch zum Unglück. Dies konnte der Offizier nicht mehr 
etragen, er faßte den unglücklichen Federfuchſer beim Ohr 
und richtete ihn er auf. 

„Für mich iſt der Miniſter immer zu ſprechen! Ver- 
ſtanden?“ rief er zornig aus. 

Der Beamte ſchrie vor Schmerz auf: „Hilfe! Rettung!“ 

„Ruhig!“ unterbrach ihn der Offizier. „Ich bin Oberſt 
Palkin, Adjutant des Chefs der Gendarmerie.“ 

Der Beamte verſtummte ſofort. Der Name des Che;s 
der Gendarmerie, einer in Rußland allmächtigen Per- 
ſönlichkeit, verſetzte alles in Furcht. Der unglückliche 
Federfuchſer erbleichte und verſuchte ſein Stöhnen zu 
unterdrücken, obwohl ihn der Oberſt fortwährend am 
Ohr hielt. Reichlich eine Minute quälte er ihn auf dieſe 
Weiſe, ſchließlich ließ er ihn mit den Worten los: 

„Sehen Sie wohl, für mich muß der Miniſter im⸗ 
mer zu Hauſe ſein. Beeilen Sie ſich alſo und melden 
Sie mich an, Sie Eſel, und erſt dann hoffen Sie, 
daß ich Ihnen verzeihen werde.“ 

Der Beamte nahm eine achtungsvolle und ergebene 
Haltung an. 

„Exzellenz,“ ſagte er in weinerlichem Tone, „ich hab: 


die Wahrheit geſagt. Zu dieſer Stunde iſt der Miniſter 
niemals hier.“ 

| „Laſſen Sie ihm jagen, daß ich auf ihn warte.“ 
} „Wir wiſſen nicht, wo wir ihn ſuchen könnten. Wenn 
Ew. Exzellenz jedoch ein ſehr dringendes Geſchäft haben, 
der Chef der Abteilung für politiſche Angelegenheiten 
‚hat ſein Bureau noch nicht verlaſſen.“ 

Der Oberſt unterbrach ihn heftig. 

„Das iſt Schelm, nicht wahr?“ 

„Ja wohl, Exzellenz!“ 

f „Ich bin keine Exzellenz. Sie können mir die gebüh⸗ 
rende Achtung erweiſen, ohne mir Titel zu geben, die ich 
nicht führe.“ 

| „Sehr wohl, Exzell ..., Herr Oberſt.“ 

„Und nun melden Sie mich ſchnell bei Schelm an. 
Der Mann führt ſeinen Namen nicht mit Unrecht.“ 

f Der Beamte glaubte verpflichtet zu ſein, bei dieſem 
Witz des Oberſten zu lächeln; darauf öffnete er eine 
der Bank gegenüberliegende Tür und führte den Offi⸗ 
ſprach einen Saal, indem er in unterwürfigem Tone 
ſprach: 


* 


„Herr Oberſt, haben Sie die Güte, hier einen Mo- 


ment zu warten.“ 

„Gut; beeilen Sie ſich nur, ich habe keine Zeit zu 
verlieren.“ ; 

Der Adjutant des Chefs der Gendarmerie ging ir 
dem großen Saale auf und ab, während er jortwäh- 
rend an ſeinem großen ſchwarzen Schnurrbart heftig 
kaute. Wenige Minuten waren verſtrichen, als der Be- 
amte erſchien und die Tür des Bureaus weit öffnete, 
indem er ſprach: 

„Bitte ſehr, Herr Oberſt!“ 

Hinter einem mit zahlreichen Schriftſtücken bedeckten 
Tiſche ſaß Herr Onophri Schelm, Chef der Abteilung 
für politiſche Angelegenheiten in der Kanzlei Sr. Ex⸗ 
zellenz des Miniſters des Innern, Grafen Perowski. Sein 
Arbeitszimmer war bequem und groß; die Möbel waren 
mit grünem Sammet beſchlagen, dichte Vorhänge ſchmück— 
ten Fenſter und Türen, ein weicher Teppich bedeckte den 
Fußboden. Gewaltige Gemälde der Beherrſcher aller Reu⸗ 
ßen ſchauten auf ein eichenes Pult herab, das ſich 
mitten im Zimmer befand. 

Herr Schelm war ein noch junger Mann; er konnte 
kaum 35 Jahre alt ſein. Seine Züge waren jedoch 
welk, voller Falten und ausdrucklos, ſeine Geſichtsfarbe 
gelb und pergamentartig, und ſein pomadiſiertes und 
ſorgfältig geſcheiteltes Haar konnte ſeine frühzeitige 
Glatze nicht verdecken. Seine kleinen grauen Augen blickten 
aufmerkſam und ſcharf um ſich. Herr Schelm dämpfte 
jedoch ſeinen Blick freiwillig dadurch, daß er eine große 
Brille trug. 

Wer dieſes, für ein Bureau ſehr luxuriös eingerich- 
tete Zimmer betrat, fühlte ſofort, welche Macht dieſer 
Mann beſaß, und jedem wurde gewiſſermaßen unheim- 
lich und ängſtlich zu Mute. Schelm war es ſich ſehr 
wohl bewußt, daß er auf diejenigen, die ihm näher 
traten, einen abſchreckenden und beängſtigenden Eindruck 
machte, und das war ihm gar nicht unangenehm. Er 
hatte im Gegenteil ſeine Freude daran und ſchien es 
jedem übel zu nehmen, der ihn nicht fürchtete und vor 
ihm nicht zitterte. 

Inzwiſchen nahm unſer Offizier durchaus nicht eine 
andere Haltung an, ſeine Miene änderte ſich nicht, ſie 
blieb ſtolz und kühn wie zuvor. Auf ein Zeichen Schelms, 
der um Erlaubnis zu bitten ſchien, die Durchſicht der 
vor ihm liegenden Schriftſtücke zu beenden, antwortete 
der Offizier mit einer leichten Verneigung, warf ſich 
in einen weichen Fauteuil, legte ein Bein über das an⸗ 
dere und wandte ſeinen Blick der Decke zu, als wollte 
er deren Stuceatur betrachten. Schelm beobachtete dies 
alles durch ſeine Brille. Die Rückſichtsloſigkeit des Offi⸗ 
ziers berührte ihn ſehr unangenehm, und um ihm eine 
kleine Lehre zu geben, vertiefte er ſich noch mehr in 
ſeine Akten. a 

Der Oberſt wartete geduldig einige Minuten, indem 
er fortwährend die Decke betrachtete. Darauf ſah er nach 
dem Pulte hinüber. Schelm ſchien aufmerkſam zu le— 
ſen, in Wirklichkeit verlor er jedoch den Offizier nicht 
aus den Augen. 

N Der Adjutant lächelte ironiſch und begann von neuem 


das Getäfel der Decke zu ſtudieren, zugleich fing er an, 
ganz leiſe zu pfeifen. Bei dieſen gedämpften, abge- 
meſſenen und leiſen Tönen ſprang der Abteilungschef 
von ſeinem Platze auf und fing laut an zu huſten. 
Der Oberſt flötete ſeinerſeits immer lauter eine bekannte 
italieniſche Arie. Hinter dem dichten Vorhange hörte 
man ein unterdrücktes Lachen. 

Zornig warf Schelm die Schriftſtücke fort, ſtellte jich . 
ſeinen Seſſel zurecht und wandte ſich an den Offizier: 

„Was wünſchen Sie, Herr Oberſt Palkin?“ 

Palkin antwortete mit honigſüßem Lächeln: 

„Es handelt ſich nur um eine Klenigkeit. Der Gens⸗ 
darmeriechef hat mir den Auftrag erteilt, Sr. Exzel⸗ 
lenz dem Miniſter des Innern die Verhaftung des Grafen. 
Prozoroff und des Fürſten Marin anzuzeigen, welche 
an einer Verſchwörung gegen den Kaiſer beteiligt ſind.“ 

Schelm ſprang auf und ſchlug, ſeine gewöhnliche 
Vorſicht außer Acht laſſend, mit der Fauſt auf den Tiſch, 
ſo daß einige Dokumente auf den Tiſch fielen. 

„Schon wieder!“ rief er aus. 

Palkins Lächeln wurde noch ſüßer. 

„Was wollen Sie?“ fuhr er fort. „Die Polizei muß 
das Leben des Zaren bewachen, wenn man im Mini⸗ 
ſterium des Innern dazu keine Zeit hat. Das iſt bereits 
die fünfte Verſchwörung, die wir ohne Ihr Wiſſen und 
Wollen entdeckt haben.“ 

Schelm erbleichte vor Wut und verlor ſeine Kalt- 
blütigkeit gänzlich. 

„Oder die Sie fingiert haben,“ erwiderte er erregt. 

„Herr Schelm!“ rief der Offizier drohend, indem er 
von ſeinem Stuhle aufſprang. 4 

Der Abteilungschef entgegnete in diemſelben Tone: 
„Herr Palkin!“ 

Ihre, Blicke glühten vor Haß und ſo maßen ſie ſich 
gegenſeitig eine Zeit lang. Der Oberſt nahm indeſſen 
wieder Platz, indem er laut auflachte und bemerkte: 
„Ihre Beleidigungen treffen mich nicht, und töricht wäre 
es meinerſeits, wenn ich mich deshalb ärgern ſollte! 
Sie ſind böſe, daß wir geſchickter ſind als Sie! Ich 
begreife dieſen Zorn und kann ihn mir leicht erklären.“ 

„Geſchickter!“ wiederholte Schelm. „Sagen Sie viel⸗ 
mehr: Größere Intriguanten!“ 

„Sie mögen es nennen, wie es Ihnen beliebt,“ er⸗ 
widerte Palkin achſelzuckend, „ich will darüber mit Ihnen 
nicht ſtreiten. Ich bin mit dieſer Meinung zu Sr. Erzel- 
lenz dem Grafen Perowski geſchickt, und da dieſe Ange- 
legenheit gleichfalls oder vielleicht noch mehr Sie angeht, 
habe ich mich meines Auftrages hiermit erledigt. Ihre 
Kritik geht mich garnichts an. Der Chef der Gendarmerie 
hat mir alſo befohlen, dem Grafen Perowsli folgendes zu 
agen: Geſtern Abend beſetzte die Polizei die Wohnung 
des Fürſten Marin; nach langem Suchen wurden dort 
Schriftſtücke gefunden, die ſowohl ihren Beſitzer als auch 
den Grafen Prozoroff ſtark kompromittieren. Beide Herren 
wurden ſofort verhaftet; die Unterſuchung ſoll am nächſten 
Montag beginnen. Die Verſchwörung ſcheint ſich aber 
auch auf die Provinz ausgedehnt zu haben, bes halt läßt 
der Chef der Gensdarmerie den Miniſter des Innern 
erſuchen, ſobald als möglich dieſe Angelegenheit in die 
Hand zu nehmen. Die betreffenden Schriftſtücke und Do- 
kumente werden heute noch hierher gelangen.“ 

„Wie ſoll eine Verſchwörung, die niemals exiſtiert 
hat, in der Provinz Teilnehmer haben! Marin iſt bekannt 
als Trinker, Prozoroff als Philoſoph! Die ganze An- 
chor erinnert ſonderbarer Weiſe an Ihre letzte Ver- 
chwörung, deretwegen zwölf junge Leute nach Sibirien 
geſchickt wurden, die jede Woche Ballettänzerinnen ein 
Diner gaben! Ihr Rapport meldete damals, die regel- 
mäßige Wiederholung dieſer Zuſammenkünfte käme I 
nen verdächtig vor, und bald hätten Sie ſich wirklich 
überzeugt, daß bei jenen wöchentlichen Diners Politik 
getrieben würde! Politik, und dazu noch in Gegenwart 
von Ballettänzerinnen!“ 

Gortſetzung folgt 


Baumrielen 


Von A. Gronau. 
(Nachdruck verboten.) 


Das Gewaltige, Ungewöhnliche hat von jeher das 
Intereſſe und die Bewunderung der Menſchen erregt, 
und nicht zum wenigſten ſind es die uralten, himmel⸗ 
anſtrebenden Baumrieſen, die wir mit einer Art ehr⸗ 
jurchtsvoller Scheu betrachten. Erzählt uns doch ſchon 
Tacitus, daß unſere Vorfahren ihre Götter nicht in Tem⸗ 
peln verehrten, ſondern in den Wäldern, die damals noch 
in urweltlicher Großartigkeit große Teile unſeres Vater⸗ 
landes bedeckten. 

Es kann uns daher nicht wundernehmen, daß auch 
heutzutage noch einige Naturvölker ir altehrwürdi⸗ 
gen Bäumen göttliche Ehren erweiſen. So wird von den 
Indern der für eine indiſche Landſchaft charakteriſtiſche 
Banyanbaum verehrt, von deſſen gewaltiger Größe wir 
uns nur ſchwer einen Begriff machen können. Weit, ge⸗ 
wölbartig ſtreckt er ſeine Zweige nach allen Seiten vor; 
aus den Aeſten dringen Luftwurzeln, die nach abwärts 
wachſen, bis ſie den Boden erreichen und, in dieſem Wur- 
zeln ſchlagend, zu eben ſo viel Nebenſtämmen werden. 
In der Nähe des Hauptſtammes, der aus Dutzenden ſolcher 
Nebenſtämme zuſammengedreht und gewunden erſcheint, 
ſtehen ſie dicht, einem undurchdringlichen Gitterwerke 
gleich. Aber von den geſtützten Aeſten gehen neue Zweige 
aus, und in der Peripherie des Baumes zeigen ſich die 
Nebenſtämme weniger dicht; wie Strebepfeiler, das präch⸗ 
tige Laubgewölbe mit ſeinen großen, ſaftgrünen Blättern 
tragend, umgeben ſie ſchützend das Heiligtum des Haupt⸗ 
ſtammes. So ſteht der Baum da, ein natürlicher Säulen⸗ 
gang, fünfzig, ja hundert Säulen und doch nur ein Stamm, 
der aber mit ſeinem ſchönen den kühlſten Schatten geben- 
den Laube oft einen Raum von 160 Meter bedeckt; ja 
Forbes ſah auf einer Inſel des Fluſſes Nerbuddah in 
Indien einen Wald, der, aus einem ſolchen Banyanbaum 
gebildet, nicht weniger als 1350 große und mehr als 
3000 kleinere Stämme vereinigte. Eine Armee von 7000 
Mann hat einſt in ſeinem Schatten geruht. Ein anderer 
Baum ſoll eine Fläche von 1408 Quadratmeter bedecken, 
und von einem dritten hat man den Umfang ſeines Schat- 
tens am Mittag gemeſſen: er betrug 340 Meter. Auch 
der Mammuthbaum Kaliforniens muß als ein ſolcher 
individuell eine Landſchaft phyſiognomiſch charafterijie> 
render Baum angeſehen werden. Eines der größten 
Exemplare ziert als wieder aufgebaute Rindenſäule den 
Kryſtallpalaſt zu Sydenham. Bis zu etwa 37 Meter voll- 
kommen aſtfrei, ſtieg die ausgebreitete Krone dieſes Bau⸗ 
mes, einem Kirchturm gleich, die geſamte übrige Baum- 
vegetation überragend, bis zu einer Höhe von 124 Meter 
hinan; am Boden hatte er etwa 10 und in einer Höhe von 
31 Meter noch 5 Meter im Durchmeſſer. In den Wäldern 
im Weſten Tasmaniens hat man Eukalyptus-Exemplare 
gefunden, die vom Boden bis zum erſten Zweige 62 und 
im ganzen 110 Meter meſſen. Bis zum Jahre 1873 ſtand 
am Oſtabhange des Berges Wellington ein Eukalyptus, 
27 Meter im Umfang und mehr als 90 Meter hoch, 
deſſen abgeſtorbene äußere Schale einen Raum bildete, 
in dem viele luſtige Geſellſchaften ihre Mahlzeiten ab- 
gehalten haben. Der berühmte Baum des Huonwaldes 
mißt etwa 2 Meter über der Erde, 22 Meter im Um⸗ 
fange und ſoll 85 Meter hoch ſein. Aber Viktoria ge⸗ 
hört der Ruhm, den höchſten aller Rieſenbäume zu be- 
ſitzen. In dem Dandenong-Bezirke von Fernſhaw wurde 


ein mächtiges Exemplar von Eukalyptus entdeckt, welches 


nach genauen Meſſungen die gewaltige Höhe von 120 
Metern zeigt, bevor er einen einzigen Aſt entſendet, 135 
Meter bis zum Gipfel und in einiger Entfernung vom 
Boden einen Umfang von 19 Metern aufweiſt. Eine Vor⸗ 
ſtellung von der Höhe von 130 Metern kann man ſich 
machen, wenn man bedenkt, daß dieſer Gummibaum an 
Höhe dem Turm des Straßburger Münſters nur um 8, 
dem der Nikolaikirche in Hamburg nur um 9, dem des 
Ulmer Münſters um 16 und den beiden Turmrieſen des 
Kölner Domes um 21 Meter nachſteht. 

Der Drachenbaum wird auf den lanariſchen Inſeln, 


auf Madeira und Porto Santo ſeit den undenklichſten 
Zeiten kultiviert; er erreicht bei ſchnellem Wachstum in 


verhältnismäßig kurzer Zeit ganz rieſige Dimenſionen. 
So hat der alte Drachenbaum zu Oratava auf Tene— 


riffa am Boden einen Umfang von über 22 Meter. Auch 
die Affenbrotbäume, die Baobab des tropiſchen Afrikas, 
ſind dieſen koloſſalen Pflanzenmonumenten beizugeſellen; 
nicht ſelten erreichen ſie einen Durchmeſſer von über 
9 Metern und tragen bei einer Höhe von 22 Meter eine 
53 Meter breite Krone. In dem weichen Holze niſten die 
abyſſiniſchen Bienen, und wenn ein Schwarm derſelben das 
Zellgewebe aufgelockert, mürbe gemacht hat, wird der 
Baum von den Negern ausgehöhlt und zu Kammern ausge⸗ 
arbeitet, in denen ſie die Toten, denen ein ehrliches Be⸗ 
räbnis verſagt ih aufhängen. Welcher Kontraſt! In dem 
ebenden Geſchöpfe die Stätte des Todes, der ſich aber wie 
aus Scheu vor der lebenden Kraft des Organismus nicht zu 
zeigen wagt, ſondern die Leichname mumienartig vertrock⸗ 
nen läßt. Der innere Raum eines Baobab in dem Dorfe 
Grand Galarques in Senegambien, mit aus dem noch 
friſchen Holze geſchnitzten Skulpturen verziert, dient zu 
Gemeindeverſammlungen und erinnert an die hohle Pla⸗ 
tane in Lycien, in der der römiſche Konſul Lucinius Mu⸗ 
tianus mit 21 Freunden ſpeiſte. 

Dergleichen monumentale Bäume, die den angeführ⸗ 
ten an Alter und Größe wenig nachgeben, haben wir 
übrigens auch in Europa, wenn auch nicht ſo zahlreich. 
Wurde der Wald früher verehrt und heilig gehalten, ſo 
pflanzte der Menſch Gedenkbäume, damit ſie kommenden 
Geſchlechtern und Jahrhunderten eine achtunggebietende 
Erinnerung an geſchichtliche Ereigniſſe abgeben ſollten. 


Merkwürdigerweiſe ſind die grünenden Dokumente der 


Vorzeit gerade im Laufe des letzten Jahrhunderts bis auf 
wenige Exemplare verſchwunden. So wurde im Anfange 
des vorigen Jahrhunderts die Rieſeneiche im Pfalzeler 
Walde, welche ungefähr 23 Meter im Umfange maß, nutz- 
loſer Weiſe gefällt; ſpäter ſchwand die grandioſe und 
prachtvolle Freiheitslinde auf dem Friedhofe zu Trier 
(gepflanzt zum Andenken an den Abzug der Schweden da⸗ 
ſelbſt), angeblich, weil ſie zu viel Schatten und Blatt⸗ 
„ verbreitete. Es ſchwand die uralte Hofweiler- 

inde, weil man es in der jetzigen Zeit der Naturver- 
wüſtung unterlaſſen hatte, dieſelbe vor ihrer abſichtlichen 
Stammesaushöhlung zu ſchützen. Es ſchwanden auf dem 
Hunsrücken die prächtigen Rieſenexemplare von Buchen 
und Tannen, damit ihre noch kerngeſunden Stämme den 
höchſten Holzwert erbrächten. Die ſchöne und große Linde 
zu Minden an der Sauer, welche zwar noch nicht viele 
Jahrhunderte alt und noch nicht ihre volle Ausdehnung er- 
langt hatte, aber ſchon im Laufe des Jahrhunderts als 
ein hervorragender und ſehenswerter Baum von allen Be— 
wohnern des Sauertales gekannt war, fiel ebenfalls den 
Hieben der. Axt. In der Forſtwartei Schlott bei Kehl⸗ 
heim wurde eine Eiche Bene die vielleicht noch die Zeiten 
Karls des Großen geſehen hat. Die Holzarbeiter konnten 
mit ihrer Körpergröße die Höhe des liegenden Stammes 
nicht erreichen und mußten während der Arbeit ſich auf 
einen Holzhaufen ſtellen. Der genannte Forſt, auf einer 
Halbinſel zwiſchen der Donau und der Altmühl gelegen, 
enthält überhaupt einen reichen Beſtand alter und ſchöner 
Eichen. Taxusbäume von bedeutenden Dimenſionen fin- 
den ſich in England und Schottland, der bedeutendſte in 
der Grafſchaft Kent, der auf ein Alter von 3000 Jahren 
Anſpruch macht. Die älteſte deutſche Linde bei Neuſtadt 
am Kocher iſt ſchon im Jahre 1408 als rieſiger Baum 
beſungen worden; ob ſie jetzt noch vorhanden iſt, wiſſen 
wir nicht. 

In gewiſſen Gegenden Deutſchlands, wo die Wald⸗ 
kultur ſelbſt unbedeutend und das Klima weniger milde iſt, 
hat man von jeher einzelnen Bäumen, welche ein be⸗ 
ſonderes Wachstum bekundeten, das Gnadenbrot bewilligt, 
indem man ſie vor jedem Axthieb und jeder ſonſtigen Un⸗ 
bill zu ſchützen ſuchte. Deshalb findet man in der Nord- 
hälfte Deutſchlands noch unverhältnismäßig viele rieſige 
und altehrwürdige Waldbäume. Sie ſchließen ein Stück⸗ 
chen Erde ein und beſchirmen es mit den weit ausgreifen⸗ 
den, wunderbar gekrümmten Aeſten ſo duftig, heimlich und 
ſtill, wie nur ein Wald unſerer Zone es zu bieten vermag. 
Hier iſt das Gras am üppigſten, hier blühen die Blumen 
am reichſten und ihr Farbenglanz zeigt ſich am mannig- 
faltigjten. Hier ſtehen auch unter all den herrlichen Ge- 
ſtalten die Könige der Wälder, die Rieſeneichen, über deren 
Haupt ſo manches Jahrhundert gekommen und gegangen. 
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FUR UNSERE 


Das unfolgfame Fröſchlein. 


Herr Storch ging an dem Sumpf ſpazieren, 
Wollt' dort ſein Frühſtück ſchnabulieren. 
Voll Angſt ſah dies die Froſchmama. 
„Quak! quak! Ihr Kinderlein bleibt da, 
Verſteckt Euch, laßt Euch ja nicht ſeh'n, 
Sonſt, Kinder, iſt's um Euch geſcheh'n.“ 
Sie ducken all' ſich hurtig unter, 
Ein Fröſchlein nur hüpft frech und munter 
Ganz nahe zum Herrn Storch heran, 
Daß es ihn recht beſchauen kann. 
Herr Storch entdeckt's, und mit dem Schnabel 
Spießt er es auf wie mit der Gabel. 
Des armen Fröſchleins Not iſt groß, 
Allein Herr Storch läßt es nicht los. 
Er fliegt vergnügt mit ihm nach Haus, 

> Bringt's feinen Kinderlein zum Schmaus. 
Da ſeht Ihr, wie's dem Fvoſch geſchah, 
Der nicht gefolgt hat der Mama! | 


Be 


Das beftrafte Gänslein. 


. Es war einmal ein junges Gänschen, das konnte keinen 
Augenblick ruhig des es ſchnatterte und ſchrie immerzu. 
Wenn die kleine Gans etwas erfahren hatte, ſo mußte ſie 
es auch gleich wieder ausplaudern. Selbſt in der Nacht 
konnte das Gänslein den Schnabel nicht halten und weckte 
oft die ganze Familie mit ſeinem Geplärre auf, worüber 
der alte Gänſerich recht zornig wurde, denn er liebte die 
Nachtruhe. 

Eines Tages ſah man den Jäger Fuchs in der Nähe 
des Stalles herumſchleichen. Alle Gänſe merkten die Ge⸗ 

fahr und ſchwiegen mäuschenſtill, um ihre Anweſenheit dem 
böſen Räuber nicht zu verraten. Aber das vorwitzige 
Gänslein konnte auch jetzt nicht ſtille ſein; es fing an 
zu ſchnattern. Nun wußte der Fuchs, daß etwas für ihn 
da war. Er kam alsbald zum Stalle hin und ſprach ſchlau: 
„Ach, liebes Gänslein! Was fehlt dir? Warum ſchreiſt 
du ſo?“ — „Ich habe Zahnweh!“ — entgegnete das vor⸗ 
laute Gänslein — „das tut jo weh!“ — „Ei was!“ — 
ſagte Freund Reineke wieder — „da kann ich dir helfen! 
Ich bin nämlich der Doktor. Gehe alſo mit mir in mein 
Sprechzimmer, ich werde dir den böſen Zahn ſchon aus⸗ 
reißen!“ Damit packte der Fuchs das Gänslein und führte 
es aus dem Stall fort. 

Der Fuchs aber iſt ein ſchlechter Doktor. Daß er 
das Gänslein geheilt hat, glaubt kein Menſch. Im Gegen⸗ 
teil rupfte er das Gänslein zurecht und machte ſich einen 
ſchmackhaften Gänſebraten daraus. Als aber der Gänſerich 
erfuhr, wie kläglich es ſeinem Töchterlein ergangen war, 
da fing er an zu weinen, wenngleich er ſich nicht ver⸗ 
Auen konnte, daß das Gänslein von einer gerechten 

trafe ereilt worden war. „Ach!“ — jammerte er — „hätte 
das Gänslein doch unſerem Rate gefolgt, und hätte es 
chweigen gelernt! Dann hätte es der Fuchs nicht ent⸗ 
eckt, und es lebte wohl noch heute!“ 


K 


Allerlei Zeitvertreib. 


Das Farbenſpiel. 

Aus einer Scheibe von ungefähr 18 bis 20 Zentimeter, 
deren eine Be chu und die andere weiß ſein muß, 
wird oben, ſo daß es hal 
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weiß, halb ſchwarz iſt, ein Seg⸗ 


ment von etwa 60 Grad herausgeſchnitten, das nicht ganz 
bis zum Mittelpunkt reicht, jo daß die beiden winkelig 
einander zuſtehenden nittflächen mit einem wagerechten 
Schnitt verbunden werden. Durch den Mittelpunkt der 
Scheibe ſteckt man nun einen langen Nagel oder ein mit 
einer Kuppe verſehenes Holzklötzchen, um die Scheibe dre— 
hen zu können, ohne fürchten zu müſſen, daß ſie von der 
eee abſpringt. Hält man eine grüne Karte 
hinter den Ausſchnitt der Scheibe und dreht letztere raſch 
um, ſo wird die Karte rot erſcheinen, beſonders wenn ſie 
hell beleuchtet wird. Ein rotes Blatt erſcheint grün und 
ein blaues Papier gelb. Dieſe Farbenveränderungen 
laſſen ſich durch Zuſammenſtellung zu mancher Ueber⸗ 
Be; verwerten, von denen hier einige angeführt jein 
ſollen. Ein Kopf mit blauem Haar, grünem Geſicht und 
brennrotem Kleide zeigt hinter der rolierenden Scheibe die 
natürlichen Farben: blondes Haar, fleiſchfarbiges Geſicht 
und grünlich-blaues Gewand. Eine violette Blume mit 
urpurroten Blättern erſcheint gelb und die Blätter grün. 

ei einigem Nachdenken und Verſuchen werden dieſe Bei— 
ſpiele zu anderen anregen. 


N 


Der kleine Zauberer. 


Das weggeſchnellte Kartenblatt. 


Ein leeres Waſſerglas, das mit einem Kartenblatt 
zugedeckt iſt, ſtellt man vor ſich hin und legt auf dieſes 
eine leichte Münze. Nun ſoll man das Geldſtück ins Glas 
werfen, ohne es zu berühren oder die Karte aufzuheben. 
Nach vielen vergeblichen Verſuchen gibt man der Karte 


einen energiſchen Stoß, indem man mit dem Daumen 


und Mittelfinger gegen ihren Rand ſchnippt, und ſie wird 
wegfliegen, das Geldſtück aber, ſeines Haltes beraubt, ins 
Glas fallen. 


5 
Magnetiſche Malerei. 


Auf einen gemalten Nagel kann man einen Metallring 
aufhängen zur Beluſtigung und zum Staunen aller An⸗ 
weſenden. Man nimmt einen ſtarken Magnet, hängt ihn 
an die Wand und befeſtigt darüber mit vier Reißnägeln 
einen Bogen weißen Papieres. Die Stelle, unter welcher 
der Magnet hängt, bezeichnet man mit einem winzigen 
Pünktchen. Nach dieſen Vorbereitungen, die natürlich 
heimlich, noch beſſer aber in einem anderen Zimmer ge⸗ 
troffen werden, kann man eine langatmige Erklärung 
über Malerei im allgemeinen und die eigene Kunſt im 
beſonderen geben, man kann die Anekdote vom grie⸗ 
chiſchen Maler Apelles erzählen, der ſo täuſchend Beeren 
malte, daß die Vögel daran naſchen wollten, ꝛc. Dabei 
zeichnet man an der markierten Stelle einen Nagel auf, 
einen Zweig oder dergleichen und hängt dann einen kleinen 
ſtählernen Ring oder e ſcheinbar auf den gezeich- 
neten Gegenſtand. Der Schlüſſel wird hängen bleiben, da 
die Kraft des Magneten durchs Papier wirkt. 


* 
Rätfel und Hufgaben. 


1. Was bin ich wohl? Bin zart und fein, 
Glänze hoch im Silberſchein, 
Blühe auch im Wieſengrund 
Weiß und gelb und blau und bunt, 
Prang' auf manchem Rocke gar — 
's iſt zwar ſonderbar, doch wahr. 


2. Das Erſte iſt ein Name von Knaben; 
Das Zweite möcht' ich zum Abendbrot haben. 
Das Ganze ein Burſch von luſt'ger Geſtalt, 
Bei deſſen Anblick ein Lachen erſchallt. 


Scherzfrage. Welche Leute tragen ihre Stadt auf 
dem Kopfe? 


(Auflöſungen in der nächſten Jugendnummer.) 
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